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ErntMank
D ’Fvuucht leit onter Dach ond Fadb,
Oiul dr Moost ein Kear,
Ond em ganze Haus isch. koi
Gotzigs Gsälzglas leer.

Daffetäpfel , Jakob Löbel,
Goldpermener , Böige,
Bosskopp , Luige ond Renette,
Alles hent mr oige;

Gruehet samt de Wadelbiare
En de Hiirde schao,
Ond e Ständle Sauerkraut
Tuet ’s fürs airste au.

Geale Rüebe ond Gugommre,
Erbse , Lense , Köhl;
Nüsse ond e Stömple Schnitz
Ond e Kiinndle Oel.

De’st e Seaga , Leut Bedenkens,
Yo dr B ^ ahne bis en Krar ! —
Dormn genl au , wia sich s ghairt,
Aoserm Herrgott d ’Ehr!

HEINZ - EUGEN SCHRAMM
.. . . .

Das Bauernjahr
Die Blätter des wilden Weins sind

rot gefärbt . Wie große Bluttropfen
hängen sie manchmal in dem dunk¬
len Grün der Nadelbäume, überzi»*
hen gleich einem Adernnetz das kalte
Gestein junger Häuser und die brök-
kelnden Quadern alter Gemäuer. .

Der Bauer , Herr der Erde, hat nun
bald das Werk seines Jahres getan.
Und wenn er auf die Frucht seiner
Kraft und seines Schweißes , die
Mühe seiner langen Tage und kur¬
zen Nächte zurücksieht, dann kann
er nun wohl auch seinen Händen die
kurze Zeit der Rast lassen und nie¬
mand braucht ihm die einzig ge¬
mächliche Zeit seines Jahres , die
Zeit, . Nch der Ernte und der neuen
Feldbestellung, zu neiden. Er hat kei¬
nen Achtstundentag und keine zwei
Stunden Mittagspause, sein Tag endet
nicht abends um sechs und beginnt
nicht früh um sieben . Wacht die
Stadt auf, vespert er schon , und sit¬
zen alle anderen beim Nachtmahl,
werkt er noch im Stall.

Vielerorts wird der Erntetag mit
Erntekrone und Kranz, mit Gasterei
und kräftigem Trunk , mit Spiel und
Tanz gefeiert. Man findet sich an
diesem Tage in dem stolzen Bewußt-

Der Hei bst hat uns sein Füllhorn ausgeschüttet Aufnahme Näher

GABEN DES HERBSTES
ln der Schüssel aus gebrannter Erde
Auf dem Tisch von Hartholz liegen Früchte,
Saftreich , fleischig, unter bunter Schale.

Menschenhand und Wind brach sie vom Aste,
Wo sie aus dem Tod der zarten Blüte
Kraft gewannen und ins Leben schwollen.

Nicht für dich hat sie der Baum gezeitigt:
Samenbettlein sind sie künftiger Bäume —
Aber nimm sie immerhin zur Speise.

Nähre dich mit Erdgrund , Quell und Sonnlicht,
Stärke dich mit Baumes Kraft und Wachstum,
Doch verachte nicht das bittre Kernlein!

JOHANNES LINKE

Unser täglich Brot
Von Georg Büsing

Niemals werde ich die Stunde ver¬
gessen , in der mein Großvater midi
an der Hand nahm und mit mir aus
der Stadt herausschritt , dorthin , wo
die wogenden Kornfelder begannen.
Ich verschwand mit meinen acht
Jahren ganz in der gelben Flut ; die
Dämmerung sank, und der Himmel
war wie eine Flamme, feuerrot . Ich
wollte es Großvater sagen , aber ich
konnte es nicht-.. Wenn der Großva¬
ter so ausschaute wie heute, dann
mochte er kein Geschwätz . Manchmal
blieb er stehen, strich mit seiner
schmalen Rechten über die Aehren
hin und mit der anderen Hand über
mein Haar . Und immer, wenn er es
tat , wußte ich nicht , was mir ge¬
schah.

Niemals werde ich die Stunde ver¬
gessen , in . der ich mit meiner Mut¬
ter über ein abgeerntetes Roggenfeld
schritt und Aehren las . 1918 war ’s
und der Acker gab nur gering von
seinem sommerlichen Reichtum ab.
Nachher saßen wir in der notbe¬
leuchteten Küche und suchten das
Korn aus den Aehren. Mutter zer¬
stampfte es in einem Mörser, setzte
den Brei in der Magermilch auf das
Feuer des Herdes, und ich glaube,
wir Kinder waren sehr leise mit¬
einander , bis der Topf kochte , und
das Gericht auf den Tisch kam. Mut¬
ter füllte die Teller und ein herber
Duft durchzog die Küche . Aber ehe
das Geklapper der Löffel begann, sa¬
hen wir zu ihr hin. Sie stand mit
gesenktem Kopf und hatte die Hände
gefaltet.

Niemals werde ich die Stunde
vergessen, in der wir nach einer
Nacht , da die Erde bebte und der
Himmel über der Stadt brannte , die
Kerkerwände des Bunkers verließen
und nach Brot suchten, weil die Kin¬
der danach riefen. Und da fanden
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sein an einem Tisch zusammen, mit
Gottes Hilfe und Segen sein Teil zum
Gelingen des Jahres beigetragen zu
haben. Auch in diesem Jahr lag Got¬
tes Segen über unseren Feldern. Da¬
für wollen wir heute, da der Herbst
sein Füllhorn vor uns ausgebreitet
hat , inständig danken.

Einmadien / von watter Fottzm
Das Einmachen beginnt im Früh¬

jahr mit dem Beerenobst, dann setzt
das Familienglück aus . Eingemacht
wird alles , was der Hausherr gerne
frisch ißt.

Ich besuchte vor einigen Tagen mei¬
nen Freund, den Philosophiedoktor,
der seit diesem Frühjahr in junger
aber glücklicher Ehe lebt . Der Mann
ist vollkommen gebrochen. Seine
Frau war früher eine ungefährliche
und gescheite junge Dame, die be¬
rechtigte Hoffnungen erweckte, das
bisher unaufgeklärte Problem der
Freundschaft Klopstocks und Johann
Peter Uzens mit Hilfe einer Doktor¬
arbeit seiner späten Lösung entge¬
genzuführen. Nichts lag ihr ferner,
als frisches Obst und junges Gemüse
auf dem Weg eines komplizierten
Verfahrens in ungenießbare Masse
um zuwandeln. Aber kaum hatte sie
geheiratet , da erwachte dieser merk¬
würdigste aller weiblichen Triebe
in ihr. Keine Birne, kein Apfel , keine
Gurke war mehr vor ihr sicher, al¬
les , was für Menschenmundbestimmt
war, warf sie den Miasmen in den
gierigen Rachen . Das Haushaltungs¬
geld wurde zur Anschaffung unzäh¬
liger Apparate verbraucht , von denen
die „verbesserten Systeme“ einander
in wildem Taumel folgten.

-Als ich in das Zimmer meines
Freundes trat , glaubte ich mich auf
einer Wiese . Es war vollkommen mit
einer dichten Streu bedeckt. Meinen
erstaunten Blick beantwortete der

Philosoph mit den Worten: „Bohnen,
mein Lieber, trockene Bohnen .“

„Komm hierher , hier sitzen wir
ziemlich geschützt.“ Er zog einen
Stuhl neben seinen Schreibtischsessel
und schob einen großen blechernen
Ofenschirm davor. „Das ist wegen
der Spargel; es kann jeden Moment
losgehen. An warmen Augusttagen
um Mittag ist es besonders gefähr¬
lich . — Meine Frau hat nämlich ein¬
gemacht“ , sagte er leichthin, als ob
es das Selbstverständlichste von der
Welt wäre , und deutete auf seine
Bücherregale. Dort standen an Stelle
der Bücher Hunderte von Einmach -'
gläsern , nur der Platz von Hegel und
Hamann war noch frei. Hier Sollten
bald die Birnen hinkommen.

Wir hatten uns kaum gesetzt, da
erfolgte eine schreckliche Detonation,

und ein Hagel Spargelstangen pras¬
selte gegen den Ofenschirm.

„Du siehst, wie notwendig solche
Schutzmaßnahmen sind , wenn man
in Ruhe arbeiten will. Ungefährlicher
sind die Marmeladen und Obstsäfte,
aber sie bringen auch manche Un¬
bequemlichkeit für mich .“ Damit öff¬
nete er die Tür zum Speisezimmer,
und ich sah, daß sämtliche Stühle
umgekehrt mit den vier Beinen nach
oben auf den Tischen standen. Dar¬
über waren weiße Frackhemden ge¬
spannt und aus dieser Hängematte
tropften farbige Flüssigkeiten in dar¬
unterstehende Schalen.

„Meine Frau sagt, das schade den
Hemden nichts; ich muß aber fest¬
stellen, daß sich batikartige Ringe
auf der Hemdbrust abzeichnen . Ich
liebe trotzdem die Marmeladen, denn
sie sind still und friedlich.“

Hier erfolgte die zweite Spargel¬
explosion und nur mit Mühe entgin¬
gen wir der mörderischen Konserve.
„Das ist noch gar nichts“

, sagte der
Doktor, „da sollst du erst die Heidel¬
beeren - erleben .“

Ich schüttelte meinem Freund die
Hand und floh. Noch weit auf der
Straiße hörte ich die Gemüse deto¬
nieren.

rei , der , durch seine feuerfesten
Wände geschützt, allein übrig geblie¬
ben war . Noch schwelte um ihm die
Glut, aber dennoch füllte ein Duft
frischen Brotes die brandige Luft.
Ungläubig, das Feuer nicht achtend,
öffneten wir die heißen Türen des
Ofens , und vor uns lagen , herrlich
gebräunt , Hunderte von Laiben. Und
wie wir sie nahmen und brachen, da
wurde es uns bewußt, daß das Feuer
des Unterganges diese Brote gebacken
haben mußte, denn einer der Bäcker
sagte aus, daß sie wohl den rohen
Teig noch in den Ofen geschoben hät¬
ten , aber zum Backen sei es wegen
des Alarms nicht mehr gekommen.

Der Dank des Königs / Von Heinz Steguwelt
Friedrich der Große legte bekannt¬

lich viel Wert auf den Anbau der Kar¬
toffel , zumal bei den Bauern in der
Mark. Also setzte er Prämien aus
und kargte nicht , zu wichtig schien
ihm das Gedeihen der Knolle; denn
die Bevölkerung wurde immer grö¬
ßer, man mußte sie ernähren.

Im Frühherbst erschien nun der
Landwirt Spickerum aus Brieselow,
er drang ins Potsdamer Schloß , ruhte
nicht eher , bis man ihn vor den Kö-

Was heißt hier „faul"?
In den Ueberland-Omnibussen, die

von den Kreisstädtchen in die Nester
hinausfahren , kann man allerhand
Volksweisheit aufschnappen! Da re¬
den die Leut’ noch , wie ihnen der
Schnabel gewachsen — und er ist
ihnen oft sehr deftig gewachsen!
Wenn man ihnen „aufs Maul guckt" ,
wird man immer wieder staunen ob
der Treffsicherheit und dem gesun¬
den Muterwitz der „gemeinenLeut’“.

Wurde da neulich im Schwäbischen
ein Mann , der über eine ungewöhn¬

liche Leibesfülle verfügte , von eini¬
gen Mitfahrern gehänselt: vom vie¬
len Schaffen sei er auch nicht so dick
geworden, und er liege wohl den
ganzen Tag auf der faulen Haut und
mäste und moste sich ein Ränzlein
an ! Der Gefoppte hörte sich’s eine
Weile ruhig an , dann sagte er trok-
ken — und nur die in den Fettpol¬
stern liegenden Aeuglein blinzelten
verschmitzt-schalkhaft: „Ond Ihr Ma¬
gere send bloß z’faul zom Fressa !“

wü.

nig führte , und diesem zeigte er eine
Kartoffel vor, die fast zehn Pfund
wog und so dick war wie ein Kürbis:
„Hier , Fritze , ick schenk sie dich !“

Der König bewunderte das Erzeug¬nis. Zehnmal drehte er das Frücht¬
lein um, zog die Brauen hoch und
meinte : „Brav, Spickerum, sehr brav.
Sollst auch ’ne Prämie haben.“

Dann ging er ins Nebenzimmer,
legte die Riesenknolle in eine Vitrine
und schrieb dem tüchtigen Bauern
aus Brieselow einen Schein aus. Ei¬
nen richtigen Bezugschein , wie man
heute sagen würde : „Nimm , Spicke¬
rum . Und werd’ man jlücklich da¬
mit !“

Als der Landwirt das Stück Papier
beim Marstall vorzeigte, erhielt er zu
seiner Freude ein Pferd ausgehän¬
digt, einen rechten Ackergaul , sohoch
und so kräftig , wie er noch keinen
besessen.

Daheim , in Brieselow also , lief das
ganze Dorf zusammen , als der Spik-
kerum anlangte mit dem mächtigen
Roß . Das hatte der König ihm ge¬
schenkt ? So fürstlich belohnte er
seine Bauern —?

Nun hatte der Spickerum einen

Nachbarn, dem die Prämie arg in
der Nase stak. Der Kerl hieß Detmar,
und er gedachte, neidisch geworden,
das gute Geschäft des Pferdgewinners
zu übertreffen . Detmar rechnete:
Wenn der König für eine Kartoffel
einen ganzen Gau ! stiftet, was mag
er mir erst geben , wenn ich ihm ein
Schaf bringe, das faustdick in der
Wolle steht —?

Am Tage darauf pilgerte Detmar
ebenfalls nach Potsdam, und das
Schaf trollte blökend an der Kette
hinterdrein . Auch Detmar drapg ins
Schloß , auch ihn empfing der stau¬
nende Landesvater. Und der Schaf¬
halter aus Briselow sprach : „Hier.
Majestät, den Hammel schenk ich
Euch !“

Der König durchschaute mehr, als
er sagte. Dennoch strich er dem Tier
anerkennend über die Wolle : „Brav,
Detmar, sehr brav , sollst auch ’ne
Prämie haben.“

Damit ging er ins Nebenzimmer,öffnete die Vitrine, holte die kürbis¬
dicke Kartoffel und überreichte sie
dem blassen Spekulanten: „Nimm
Detmar. Und werd’ mir jlücklich da¬
mit . . .“
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Geistiges Training erhält jung
Faulenzer altern rascher als Tätige / Verjüngung durch Hirnhggiene

Durch die Herabsetzung der Kindersterb,
lichkeit hat sich zwar das Durchschnittsalter
der Menschheit auf 63—65 Jahre erhöht , aber:
die absolute Lebensdauer konnte bisher kaum
verlängert werden . Das bedeutet , die heute
Fünfzigjährigen haben nicht mehr Aussicht,
80 oder 90 Jahre alt zu werden , als sie die
Fünfzigjährigen des Jahres 1800 hatten.

Ueber die Ursache des Alterns gehen die
Meinungen weit auseinander. Neuerdings rich¬
tet sich das Augenmerk der Forscher wieder
auf die 14 Milliarden Nervenzellen der Groß¬
hirnrinde , die zentral alle Körperfunktionen
steuern. Wenn diese Zellen altern und ab¬
sterben, dann bedeutet dies den allmählichen
Tod des Organismus. Also müßte eine Ver¬
jüngung und Lebensverlängerung da einset-
zen, wo die zentrale Stelle ist : an der
Nervenzelle.

Alle bisherigen Verjüngungsmethoden ha¬
ben sich als flüchtig und trügerisch erwiesen,
vor allem die Verjüngung durch Keimdrüsen¬
hormone , wie sie Steinach und Voronoff ver¬
suchten . Einen neuenWeg hat jetzt der schwe¬
dische Forscher Hyden eingeschlagen . Es han¬
delt sich um eine Hormonbehandlung, die die
Lebensdauer der Hirnzellen verlängert
und damit auch die Lebensdauer des Ge-
samtorganismus. Benutzt wird ein Hormon
der Himanhangdrüse (Hypophyse ) , das . wie
Experimente ergaben, die Vitalität der wich¬
tigen Hirnzellen anregt.

Der deutsche Himforscher Prof. C . Vogt
und seine ihm kongeniale Frau haben auf
ein wichtiges Moment hingewiesen, das im¬
stande ist , das Altern der Hirnzellen und da¬
mit des Körpers überhauot zu verzögern : kör¬
perliche und geistige Tätigkeit in einem
gesunden Wechsel . Der normale Alterstod. so
sagen unsere Gehirnforscher, liegt beim Men¬

schen bei 100—110 Jahren , dann sterben die
Hirnzellen unweigerlich ab . Tun sie es frü¬
her, dann fehlt unserem Gehirn das geistige
Training.

Faule sterben bälder als tätige Menschen.
Unsere Nervenzellen wachsen bis zum 20. Le¬
bensjahr. Werden sie wenig beansprucht,
sterben sie früher ab , als wenn sie in Tätig¬
keit sind . Zuerst schwinden die Bestandteile
des Zellkörpers, die körnige Substanz, und
zwar sind es die Nervenzellen der dritten
Großhirnrindenschicht (die Assoziations¬
schicht ) , die zuerst absterben. Greise sind da¬
her nur selten noch imstande, das „Schalt¬
werk der Gedanken und Vorstellungen“ in
Gang zu halten. Schließlich verkümmern auch

die Zellen des Kleinhirns und Stammhirris
und erst kurz vor dem Lebensende altem die
Zellen des verlängerten Marks, die unsere
lebenswichtigen Funktionen wie Atmung und
Kreislauf regeln.

Früher glaubte man , daß dauernde Bean¬
spruchung der Hirnzellen zu ihrem baldigen
Verschleiß führen müsse . Diese Anschauung
haben unsere Himforscher widerlegt, das ge¬
rade Gegenteil ist der Fall : mangelnde Be¬
tätigung beschleunigt das Altern dieser
14 Milliarden Zellen , was auch die Todes¬
statistik von Pensionisten beweist. Geistig
rege Menschen , die auch leichte körperliche
Betätigung nicht scheuen , haben die meisten
Aussichten , alt zu werden.

Bauchreden kein Hexenwerk
Caruso konnte sogar mit dem Baudi singen / Probieren Sie es doch auch einmal

Bauchreden ist eine spaßhafte Sache , ein
guter Bauchredner kann ganze Gesellschaf¬
ten bluffen. In Amerika hat man sogar eine
Bauchredner-Schule errichtet, die großen Zu¬
lauf bekam.

Einer der berühmtesten Bauchredner soll
Caruso gewesen sein , der mit dem Bauch
auch singen konnte. Ob er imstande war , wie
man ihm nachsagt, ein Duett ganz allein zu
singen , dürfen wir bezweifeln . Uebrigens
sind alle sprechenden Tiere wie Papageien
oder Stare Bauchredner. Sie haben weder
einen Stimmbandapparat im Kehlkopf noch
eine weiche Zunge oder Lippen. Ihre Laute
formen sie wie der echte Bauchredner im
Stimmkopf oder Syrinx.

Mit dem Bauch hat der . Bauchton “ nichts
zu tun . er wird genau so im Kehlkonf ge¬
bildet wie die Brust- und die Fistelstimme,

Eine Insel wächst aus dem Meer
Wind und Wasser bauen an den Sandbänken

nur ist er eine Art ^Würgelaut, der erst ge¬
formt werden muß. Dadurch, daß der Ton
statt nach außen nach innen gepreßt wird,
wobei die Halsmuskeln mithelfen, scheinen
die Worte anderswo herzukommen als vom
Sprecher.

Einer der angesehensten Rechtsanwälte
New Yorks , John Davis , hatte durch eine
Kehlkopfoperation seine Stimme völlig ver¬
loren. Die Aerzte setzten ihm einen künst¬
lichen Kehlkopf ein , der ihn aber mehr be¬
hinderte als unterstützte . Er verzichtete dar¬
auf auf diese Frothese und es gelang ihm,
nach monatelangen Versuchen, seine Bauch¬
stimme so zu vervollkommnen, daß er selbst
seinem Anwaltsberuf wieder nachkommen
und lange Plaidoyers halten konnte , als —
Bauchredner.

Wollen S 'e auch mal bauchreden?
Aller Anfang ist schwer . Man beginne mit

ganz einfachen Uebungen, mit dem Brumm¬
ton. Man hält den Atem an und bildet tief
in der Kehle einen Summton. den man lang¬
sam zum Vokal a werden läßt. Auch die üb¬
rigen VoJjale machen wenig Schwierigkeiten,
man vergesse ‘nur nicht , statt nach außen nach
innen zu snrechen . Je tiefer in der Kehle man
ein Wort formt, um so mehr kann es im hin-
t° ren Teil der Mundhöhle reflektiert werden.
D ' e L 'npen müssen ebenso unbewegt bleiben
wie die Gesichtsmuskeln. Man muß das

Haben Sie Komplexe?
Nur wenige Menschen sind frei davon ' Der unangenehme Vorgesetzte

Die vor einiger Zeit von Presse und Rund- Insel Juist zu der jetzt bewohnten kleinen
funk verbreitete Nachricht über Entstehung Insel Memmert geworden , während die klei-
einer neuen Insel in der Nordsee dürfte man - nere , erst später emporgewachsene Sand-
chen Leser der „Sonntagszeitung“ überrascht bank Lütje Hörn bei starken Fluten noch von
und vor eine unbeantwortete Frage gestellt Wasser überdeckt wird, also . erst auf dem Weg
haben. Man weiß , daß in vulkanischen Gebie - zur Insel ist . So tauchen auch in der Nord-
ten zuweilen durch vulkanische Vorgänge eine see Inseln aus dem Meer. Aber das ist ein
Insel aufgeschüttet oder emporgepreßt wer- langsamer, durch Jahrzehnte sich hinziehen- Bauchreden stundenlang üben . Es strengt die
den kann. Nun gibt es zwar, wenn wir in der der Vorgang, bei dem man nicht auf Tag und Atmungsorgane an , weil die Luft lange ;n der
Erdgeschichte zurückblicken, keine völlig vul- Jahr genau angeben kann , wann das Dasein Lunge verwegen muß. so daß s ’>h also Kurz-
kanfreien Gebiete auf der Erde. Aber im der Insel beginnt, Dr. H . atmige und Asthmatiker schwer tun.
Raum unserer Nordsee haben sich .seit langer
Zeit kerne vulkanischen Ereignisse mehr ab-
gesDielt.

Und doch können Inseln entstehen. D 'e
Kräfte von Wasser und Wind sind es , die sie
schaffen . Sie verändern die bestehenden In¬
seln . indem die Brandungswellen unter dem
herrschenden Westwind den Sand an den In¬
sel -Westspitzen mitnehmen, nach Osten tra¬
gen und am Ostraum der Insel wieder ab-
legen . Eine solche Sandwanderung durch
Wind , Wellen und Strömungen smelt sieh
aber auch in dem übrigen flachen Wattenge¬
biet ab , das die Küste weithin begleitet. So
kommt es vor. daß Sandbänke in die Breite
und Höhe wachsen , bis sie eines Tages auch
von der Flut nicht mehr überspült werden.
Die sich ansiedelnden Strandgräser halten
nun immer mehr von dem wind getragenen
Sand fest , so daß die einstige Sandbank zur
richtigen Insel werden kann.

Der Mensch kann diesen Vorgang durch
Anpflanzung von Strandhafer beschleunigen.
Auf diese Weise ist eine Sandbank nahe der

Schokolade als Rasierkrem?
Ein Inserat einer Solinger Rasierklingen¬

firma kündigt an , daß beim Kauf von 20 Ra¬
sierklingen kostenlos eine Tafel Schokolade
mitgeliefert werde. Es ist leider nicht ersicht¬
lich , ob die Tafel Schokolade nur zum Kauf
Anreizen soll , um zu verhüten , daß die Män¬
ner in Westdeutschland künftig mit wallen¬
dem Bart herumlaufen, oder ob die Schoko¬
lade so präpariert ist , daß sie auch als Rasier¬
krem verwendet werden kann.

Will man irgendeine merkwürdige, etwas ver¬
schrobene Eigenschaft bei seinem Mitmenschen
entschuldigen, dann sagt man : „Er hat einen
Spleen .“ Will man eine spezifische, gefühlsmäßig
betonte Eigenart bei ihm beschreiben , dann sagt
man : „Er hat seinen Komplex .“

Komplexe sind durch Gefühlswalhingen zu¬
sammengehaltene , verdrängte Vorstellungsgrup¬
pen , die einen dauernden Einfluß auf die Seele
ausüben . Jeder Mensch neigt mehr oder weniger
stark zu Komplexen , am meisten aber abwegige,
auffällige , sogenannte „psychopathische“ Persön¬
lichkeiten . Da psychopathische Konstitutionen
vererbt werden , kann man von einer vererbba¬
ren Bereitschaft zu Komplexen sprechen.

Die Komplexe selbst sind nicht mit auf die
Welt gebracht, sie werden erworben und aner¬
zogen. Die Zeit der Entwicklungsjahre und der
Lebensherbst sind Blütezeiten der Komplexe.

Komplexe zeugen von einer starken inneren
Verlegenheitsunruhe und wollen daher in ir¬
gendeiner Form abreagieren . Unangenehme Vor¬
gesetzte z . B . sind oft irgendwie komplexbehaf-
tet. Sie pflegen sich mit einem Nimbus, mit ei¬
ner künstlichen Wand zu umgeben und dahinter
ihre eigenen Schwächen — ihre eigenen Kom¬
plexe zu verbergen . Komplexbehaftete Menschen
sind so wiederum häufig dis Ergebnis der
Schwächen ihrer Vorgesetzten.

Aber auch im Familienleben spielen Komplexe
eine große Rolle. Haustyrannen z . B . pflegen ihre
unangenehmen beruflichen Erlebnisse , die sich
zu einem „Komplex“ aufgespeichert haben , zu
Hause zu „ entladen “ . Andererseits steht die Un¬
terwürfigkeit des Pantoffelhelden oft im umge-
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„Hier hast du fünf Mark, geh' hinein und kauf
dir , was dein Herz begehrt !“

kehrten Verhältnis zu seiner „Forsche" im Be¬
rufsleben.

Auch körperliche und seelische Gebrechen kön¬
nen komplexbildend wirken . Sie erzeugen er¬
höhte , manchmal sogar gehässige Kritik den Mit¬
menschen gegenüber und können somit „wesens¬
verändernd “ wirken . Frei von Komplexen ist
eigentlich niemand , es sei denn ein Mensch , der
dumpf und stumpf in den Alltag hineinlebt und
kein Erlebnis in sich aufzunehmen oder zu ver¬
arbeiten vermag.

Andererseits könnte man bei einem wirklich
weisen Menschen ein Freisein von Komplexen
vermuten . Das würde in diesem Falle von einer
wahrhaft idealen Harmonie des Geistes und der
Seele zeugen, die man in Wirklichkeit selten an¬
trifft. Komplexe können innere Spannungen , so¬
gar Energien erzeugen , die langsam und stetig
anschwellen , sich aufspeichern und plötzlich ent¬
laden . Wenn diese Energien aber im Unterbe¬
wußtsein Versteck und Unterschlupf gefunden
haben , treten sie oft nach außen wie eine gei¬
stige und seelische Erschlaffung in die Erschei-
scheinung (verdrängte Komplexe ) . Diese Ener¬
gien können ebensowohl produktiv wie zerstö¬
rend sein, ebenso ein Gewinn wie ein Verlust.

Mit zunehmendem Alter pflegen die „ Alters¬
komplexe“

, nicht allein beim weiblichen Ge¬
schlecht, eine wichtige Rolle zu spielen . Wohl
dem, der es versteht, diesen gefährlichen Alters¬
komplexen über eine müde Resignation hinaus
Richtung und Ziel zu geben, sich die Wärme
der Anteilnahme zu bewahren , die verklärte Be¬
ruhigung anzustreben , die Bereitschaft , mit Hu¬
mor das Alter zu ertragen . Dr . med . F . N.

. Nehmen Sie's ernst?

Ihr Horoskop
Vom 1 . bis 7 . Oktober 1950

Widder (21 3 . — 20. 4 .)
Sie haben weiterhin mit Förde-
rungen zu rechnen . Meiden Sie (A -— ^
jedoch voreilige Entscheidungen j -_ i ]
und prüfen Sie Geldsachen sorg-

Stier (21 4 . - 20. 5 .)
Ihr Arbeitsbereich wird vermut¬
lich erweitert , weil man Ihnen
Vertrauen schenkt . Man kann ru¬
hig auch einmal die Leistungen
anderer Menschen würdigen!

Zwillinge <21 5 - 21 . 6 .)
Schrauben Sie Ihre Erwartungen
nicht zu hoch und mäßigen Sie
Ihre Ansprüche . Sie müssen sich
wohl oder übel auf die alltäg¬
lichen Pflichten beschränken . Für
einen Menschen , der Ihnen viel
bedeutet , müssen Sie ein kleines
Opfer bringen.

Krebs (22. 6 . — 23. 7 .)
Bleiben Sie in dem Streitfall fest
und wehren Sie sich , auch wenn

. Sie einen kleinen Nachteil erlei¬
den . Stützen Sie sich weiterhin
auf ihre eigenen Leistungen.

Löwe (24 . 7 . — 23 . 8 .)
Durch Fleiß und eigenes Bemü¬
hen erzielen Sie Fortschritte,
müssen aber stets auf Sicherung
bedacht sein . Wenn sich auch
nicht alle Erwartungen erfüllen,
so wird sich manche kritische
Sache doch lösen.

Jungfraa »(24. 8. — 23. 9 .)
Tragen Sie Ihren Standpunkt vor,
aber bleiben Sie bei den Tatsa¬
chen . Es ergeben sich dann neue
Gelegenheiten . Die Zwistigkeiten
des Alltags dürfen Sie jetzt nicht
beirren . Bleiben Sie sparsam!

Waage (24. 9 . — 23 . 10 .)
Berufliche Angelegenheiten er¬
fahren eine Belebung , aber Sie
müssen sich mehr anstrengen a .' s
bisher . Bleiben {Sie Optimist;
wenn Sie tatkräftig handeln,
bleibt der Erfolg nicht aus.

Skorpion (24. 10 . — 22. 11 .)
Wenn Sie sich an die gebotene
Ordnung halten , werden Sie schon
allein dadurch geschützt . Ueben
Sie Vorsicht in Ihren Aeußerun-
gen.

Schütze (23. 11 . — 22. 12 .)
Die vorgebrachten Ideen sind gut,
bedürfen aber der sorgsamen Ue-
berlegung . Bei Meinungsverschie¬
denheiten ist oft ein Nachgeben
besser.

Steinbock (23 . 12 . — 21 . 1 .)
Schwierige Sachen lösen sich von
selbst , ohne Ihr Dazutun . Eine
Zurücksetzung in Ihrer Arbeit
sollte Sie nicht entmutigen.

Wassermann (22. 1 — 19 . 2 .)
Fraglich ist " es , ob die beabsich¬
tigte Aenderung den erwarteten
Erfolg bringt . Es gibt nirgends
etwas Vollkommene ? , darum blei¬
ben Sie bei dem gewählten Per - jS
sonenkreis .

r

Fische (20. 2 . — 20 . 3 .)
Wesentliche Erschwerungen sind
nun überwunden . Nur durch be¬
sonnenes Handeln können Sie,
Ihre Vorhaben verwirklichen . In
finanzieller Hinsicht haben Sie
nur kleinere Verluste durch Täu¬
schung.

Die mißglückte Autoreise

S O ' N E 601 ST!
FÄHRT STUR

VORBEI

Müd ’ stand Stops am Straßenrand,
ob er nicht ein Auto fand.

Nicht weit von ihm 'ne Dame steht,
der es aber besser geht.

Ein Wagen hält , die Frau steigt ein,
„ Na klar “

, denkt Slops, „das ist ja fein ."
ln schneller Fahrt geht es nun weiter,
Stops wird voller Glück ganz heiter.

Dem Fahrer dies jedoch nicht paßt,
und Stops war längste Zeit sein Gast.

Moral: Die Männer haben ei nicht leicht / ein Frauenkopf oft mehr erreicht.



Natürliche Schönheitspflege
Morj « n » tuBd hat . . .

Am längsten Jung und schön wird
derjenige bledben , der den neuen Tagfrüh am Morgen beginnt . Die Nacht
hat die andere Hälfte der Erde in Dun¬
kelheit gehüllt , uns aber begrüßt eine
frisch ausgeruhte Welt , die neu belebt
und rein ihre magnetischen . Ströme
aussendet . Haben wir einmal die wohl¬
tuende Wirkung solch einer frühen
Morgenstunde an uns verspürt , so neh¬
men wir uns vor , nun immer recht
frühzeitig aufzustehen . Meist aber
bleibt es beim Vorsatz . Prinzipielle
Langschläfer behaupten , daß sie mor*
gens am besten schlafen . Müssen sie
früher aufstehen ■als gewöhnt , so sind
sie meist ungenießbar . Nervöse Men¬
schen sind in den frühen Morgenstun¬
den wenig leistungsfähig . Ihre größte
Spannkraft und Frische fällt in die spä¬
ten Abendstunden , sie sind Nachtarbei¬
ter und treiben damit Raubbau an ih¬
rer Lebenskraft . Der Morgenschlaf kann
den wertvollen Vormitternachtsschlaf
nie ersetzen.

Die frühe Morgenstunde soll eine
Stunde der Erholung sein . Sie diene
einem Spaziergang , bei dem man seine
Gedanken ordnen kann , ein wpnig
Gymnastik , dem Leäen eines guten ' Bu¬
ches oder der Erledigung eines Briefes.

Welche Farbe steht mir?
Blondinen stehen alle Pastell¬

töne gut zu Gesicht , auch Schwarz und
Blau , jedoch nur wenn es sehr weich
und warm getönt ist.

Brünette brauchen frische Far¬
ben : Rostrot , Gelb , Braun , Grün , auch
ein dunkles Blau wird ihnen gut stehen.

Schwarzhaarige dürfen alle
knalligen Farben , vom feurigen Flam¬
menrot bis zu den satten Weinfarben
tragen . Sehr gut steht ihnen auch Weiß,
Maisgrün -Gelb , Rosa und alle Schattie¬
rungen in Blau.

Zum roten Haar wählt die Träge¬
rin am besten ein kräftiges Grün , ein
samtweiches Taubenblau , ebenso gut
kleidet sie auch Schwarz.

Weißhaarigen ist bei jugend¬
lichem Gesichtsausdruck sehr zu Pa-

fy/k icdm. den. dmüöfmü
Allerlei mit Zwetschgen

Zwetschgenknödel. 1 kg Kar¬
toffeln werden am Vortag gekocht und
durchgepreßt oder gerieben . Mit zwei
Eiern , 3 bis 4 Eßlöffeln Mehl oder
Grieß , einem Eßlöffel flüssiges Fett , et¬
was Zucker , Salz , Zimt und Zitronen¬
schale wird daraus ein gut formbarer
Teig geknetete . Um eine entsteinft
Zwetschge , in die man ein Stück Zuk-
ker schiebt , formt man aus dem Kar¬
toffelteig einen gleichmäßig großen
Knödel . Die Zwetschgenknödel werden
15 Minuten in schwach siedendem Salz¬
wässer gekocht . Man bestreut sie mit
gerösteten Semmelbröseln und Zucker
und Zimt und 'serviert sie mit einer
Pflaumentunke.

Zwetschgen - Pfannkuchen.
100 g Mehl , 2 ganze Eier , 1 bis 1V<
Tasse Milch oder Wasser und etwas
Salz werden • angerührt . und bleiben
kurze Zeit zum Quellen stehen . Etwa
ein Drittel des Teiges gibt man in eine
mittelgroße , gut gefettete Pfanne ; legt
halbierte , entsteinte Zwetschgen mit
der Schnittfläche nach oben nebenein¬

ander darauf und gießt den übrigen
Teig vorsichtig darüber . Der Kuchen
wird , zunächst zugedeckt , auf kleiner
Flamme gebacken , dann mit Hilfe ei¬
nes Topfdeckels gewendet und offen
fertig gebacken . Zimt und Zucker dar¬
über streuen.

Essigzwets ĉhgen. Auf 5 Pfd.
Zwetschgen rechnet man 750 g Zucker,
*/ä Liter guten Weinessig , */« Liter
Wasser , eine Stange Zimt , zwei bis
drei Gewürznelken . Die völlig unver¬
sehrten Zwetschgen werden mit einem
Tuch abgerieben , mit einem Zahnsto¬
cher mehrmals durchstochen und in ei¬
nen gut gereinigten Steintopf einge¬
schichtet . Wasser , Essig , Zucker und
Gewürz kocht man auf und gießt es
heiß über die Zwetschgen . Am näch¬
sten Tag kocht man den Zucker -Essig
erneut auf , gießt ihn wieder darüber,
und am dritten Tag läßt man die
Früchte einige Minuten darin ziehen.
Sie werden in Töpfe oder Gläser ein¬
gelegt und der Saft erkaltet darüber
gegossen . Die Gefäße werden mit Cel¬
lophan zugebunden und kühl aufbe-

Tönungen wie
Gelegenheiten

stellfarben zu raten.
Flieder zu gewissen
wirken recht vorteilhaft . Auch ein
glanzschweres Weiß oder ein Zartweiß
mit wenig Blau wirkt sehr kleidsam
und elegant.

Für die Grauhaarigen kommen
eigentlich nur gedecktere Farben , auf

Umhang und Stola
Auch zur Zeit unserer Großmütter

wußte man Umhang und Stola als wär-
mefide Hülle zu schätzen . Diese Klei¬
dungsstücke schützen nicht nur die

iCH*

Zeichnungen: Scholz -Peters

alle Fälle nichts Schreiendes in Frage.
Schon bei elfenbeinfarbigen Tönen müs¬
sen eie »ehr vorsichtig sein . Gar nicht
kleidsam wirkt Weiß , dagegen eignet
sich vorzüglich Braun , Grün und Blau,
auch Schwarz . Alle einfarbigen Stoffe
sind den gemusterten vorzuziehen . Auch
Warmlila Ist erlaubt und kann recht
gut aussehen.

Seifenreste soll man nicht weg¬
werfen , sondern in dünne Beutelchen
einnähen , sie können dann restlos aus¬
genutzt werden.

Das wissen sie doch!
1. Trockene » Brot: a) schneidet

man mit dem Messer , b) zerbricht man
in kleine Stückchen und ißt es mit der
Hand , c) Ißt man mit der Gabel.

2. Spargel: a ) nimmt man mit den
Fingern und zieht eie quer durch den
Mund , b) schneidet man mit dem Mes¬
ser , c) knickt man mit der Gabel.

3 . Karotten: a) zerschneidet man
mit dem Messer , b muß man mit der
Gabel zerkleinern , c) ißt man grund¬
sätzlich mit dem Löffel.

4. Belegte Brötchen: a) nimmt
man mit der Hand , b) Ißt man mit Mes¬
ser und Gabel , c) nimmt man in die
Hand und zerschneidet sie mit dem
Messer.

5 . Geflügelstücke: a) nimmt
man grundsätzlich nicht in die Hand,
b) nimmt man nur in die Hand , wenn
sie von Kleingeflügel stammen , c) darf
man in die Hand nehmen , wenn sie
von Großgeflügel stammen.

■q 's — * — q 't — q ‘S — q ‘X :*unsoi

leichtempfindliche Schulter - und Rük-
kenpartie , sondern unterstreichen au¬
ßerdem die frauliche Note . Auch in der
Materialverarbeitung lehnt man sich an
alte Vorbilder an . Man wählt sie aus
Stoff oder gibt der gestrickten oder ge¬
häkelten Handarbeit den Vorzug . Die
Abschlüsse sind meist durch Fransen

wahrt. aufgelockert.

Von der Tuberkulose
i.

Df * Tuberkulose ist eine Infektions¬
krankheit . Sie wird hervorgerufen
durch die Tuberkelbazillen . Von die¬
sen gibt es zwei Typen . Der erste be¬
fällt nur die Menschen . Der zweite
macht die Tuberkulose der Kühe (Perl¬
sucht ) . Dieser zweite Typ kann aber
auch den ■Menschen befallen . Beson¬
ders bei tuberkulösen Erkrankungen
der Kinder spielt er eine Rolle.

Die Tuberkulose ist außerordentlich
verbreitet . Man kann sagen , fast je¬
der Mensch macht einmal in seinem Le¬
ben eine Tuberkulose durch . Aller¬
dings verläuft diese Erkrankung bei
vielen so unauffällig , daß sie nie er¬
kannt wird . Sie läuft dann unter der
Diagnose . „unklares Fieber " oder
„ Grippe " oder „fieberhafter Darmka¬
tarrh " usw . Oder es kommt überhaupt
zu keiner richtigen Krankheit . Das
Kind „maudert " eben ' einige Wochen.
In den meisten Fällen macht ja der
Mensch seine erste Bekanntschaft mit
der Tuberkulose schon im Kindesalter.

Bei unklaren Erkrankungen von Kin¬
dern ist es nun von besonderer Wich¬
tigkeit festzustellen , hat das Kind die¬
se Bekanntschaft mit der Tuberkulose
schon gemacht oder nicht . Man kann
das durch die sog . Tuberkulinprobe.

Diese ■ wird verschieden ausgeführt.
Man kann eine Tuberkulinsalbe in die
Haut einreiben oder eine Tuberkulin¬
lösung in die Haut einspritzen . Hat das
Kind noch keine Berührung mit Tu¬
berkulose gehabt , wird gar nichts ge¬
schehen . Liegt eine tuberkulöse Infek¬
tion vor oder ist eine solche schon ein¬
mal überwunden worden , wird die
Impfstelle sich entzünden . Die Probe
ist positiv . Eine negative Probe heißt,
daß keine Tuberkulose vorliegt . Aus
einer positiven Probe kann man aber
nicht schließen , daß jetzt eine Tuber¬
kulose vorliegt , sondern nur , daß der
Kranke schon etwas mit Tbc . zu tun
gehabt hat . Ob es sich bei der vorlie¬
genden Erkrankung um eine Tbc . han¬
delt , muß durch andere Untersuchun¬
gen ( Abhorchen , Röntgen , Auswurfun¬
tersuchung ) festgestellt werden.

Warum nun bei der großen Verbrei¬
tung der Tbc -Bazillen der eine Mensch
beim Zusammentreffen mit ihnen fer¬
tig wird und dann gesund bleibt , der
andere aber eine Tuberkulose bekommt
und zeitlebens krank oder gefährdet
ist , dafür gibt es viele Ursachen . Denn
eine Krankheit entsteht nicht nur durch
die krankmachenden Keime , sondern
deren Wirkung und Erfolgsmöglichkei¬
ten- werden auch durch die Abwehr des
Körpers bestimmt . Dr . med . S.

(Fortsetzung folgt)
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Haarsorgeit
Ausgekämmtes Saar einsenden!
Untersuchg . kostenlos ! lOOpro-
zentige Hilfe b . beginn . Glatze,
Ausfall , Schuppen , Brechen,
Spalten , glanz ! spröd , Haar.
Haarkosmetisches Labor Frank¬
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Auch Teilzahl . Viele Dankschreib.
Friedr . Herfeld Söhne

Neuenrade in Westfalen , Nr . 56

Nymphogan (Dr. g.)
wirkt nicht durch riormone,
sondern unmittelbar . Orig .-Packg.6.80 DM Nachnahme bei WEGA,
HEIDELBERG - Wilhelmsfeld . Fürden Mann und die Frau

Ein Kugelschreiber
u nd . in stlg . Taschenmesser,

noch 100 Stck . Rasierklin-
gen o,08 mm , haarscharf , sei¬
denweiche Schnittfähigkeit , al¬
te» zusammen nur 5 DM und
Nadm Nlchtgef . sof . Geld zu¬
rück.

Chr . Jäger • Dortmund
Postfach

Zuckerkrank?
^ Ein neuer Weg

zur Unterstützung deK
Heilung

"■ein fee, keine Tabletten
»iin Pulver , keine : Spritzen

fordifr Sie . Qusfi.tirliche lilerG *'ji
Thilo Ktmpor - Biosun -Lobor

Velbert (Rhld/lfcä

ouchSchuppenflpchto j
rwia mein Vofer e . unzähl . Leidens - j
[ gelahrt , von dies , oft das Leben ver - I

bitterndenleiden durch eineinf .Mit»jI fei innerh . 14 Tagen völlig geheilt |I wurden , leite ich Ihnen gern kosten*
I los und unverbindlich mit.

Max Müller , Karlsruhe/6 . 436
Waldstraße 40b

Was kosten heute Werkzeuge ? Ka¬
talog über 500 Artikel frei . West-
falia -Werkzeugco ., Hagen 148 i . W.

Stenografie
und andere kaufm . Fächer auf
brieflichem Weg . Prospekt A ko¬
stenlos . Stenografenschule (13a)
Amorbacht Oden w . (Fachschule f.
Büropraxis)

Stellenangebote
Schreibarbeit mit gutem Verdienst

vergibt ständig an jeden Ort:
PRAECO , Wiesbaden , Seeroben-
str . 33Z . Näh . gegen Rückporto

Heirats wü ns che

Cf der nicht schmierende lippensiift
tausend Küsseohne Spuren

Welcher Mann , Alter 35 bis 40 J. (kann einer Witwe mit Kindern
Heimat bieten ? (Kleinere Land¬
wirtschaft erwünscht .) Zuschrift,
unter SZ 8639 an die Sonntags-
Zeitung , Tübingen

Jung . Mann , Mitte 20 , 170 gr . , kath .,wünscht zw . spät . Heirat Freund¬
schaft mit nettem , hübsch . Mädel,
20—26 J .. Nur Bildzuschr . u . SZ
8667 an die Sonntags -Zeitung , Tü¬
bingen

können Sie an Ihre Heimatzeitung oder an die Sonntags -Zeitung , Tübingen,
Uhlandstraße 2 adressieren . Ihre Einsendung wird streng vertraulich behandelt.

Der Briefverkehr erfolgt in neutralen Umschlägen.

Junger Forstpraktikant , ev . , 20 J . ,
sucht nettes , hübsches Mädel , das
mit ihm Freud und Leid teilen
will , Bildzuschr . erb . unter SZ
8747 an d . Sonntags -Zeitung , Tü¬
bingen

Mein Wunsch ist , einen geb ., lie¬
ben , großz . denk . Mann kennen- 1
zulemen , der mit mir den Bund
fürs Leben schließen möchte . Bin
40 J ., jugendl . , gepfl . Erscheing . ,
viels . interess ., mit viel Sinn für
gemütl . Häuslichkeit , besitze eine
hübsche 3-Z .-Wohnung . Entschei¬
dend soll nur gegens . Sympathie
u . Liebe sein . Zuschr . mit Bild
erb . u . SZ 8754 an die Sonntags-
Zeitung , Tübingen

Alleinst . Mann . 50 J ., gr ., ev ., eig.
Wohng . , sucht treue Lebenska¬
meradin (Schwäbin ) . Bildzuschr.
unter ©Z 8752 an die Sonntags-
Zeitung , Tübingen

Kriegerwitwe , 42 J . , mit 2 Buben,
9 u . 15 J ., Bucht wieder lieben
Mann u . Vater i . sich . Stell , od.
Handwerker . Schöne Aussteuer
vorh ., sp . etwas Verm ., Zuschr.
erb . unt . SZ 8751 an die Sonn¬
tags -Zeitung , Tübingen

Welcher solide Herr (Bahn - , Post¬
beamter oder Lehrer ) möchte mir
treuer Lebensgefährte werden?
Bin 39 Jahre , gut aussehend mit
etwas Grundbes . Zuschr . unt . SZ
8733 an die Sonntags -Zeitung , Tü¬
bingen

Beamtenwitwe , 35, ev ., beste Haus-
u . Geschäftsfrau u . gt , Kamerad,
m . 2 guterzogenen Buben 11 und
12 J . , beide Oberschule besuchend,
sucht f . d . Kinder 1. Vater , f . sich
charakterv . Lebensk . m . sich . Ein-

- kommen , od . der mit mir eine
Existenz aufbauen möchte . Nur
ernstgem . Bildzuschriften unter
SZ 8708 an die Sonntags -Zeitung,
Tübingen

Wo finde Ich den charakterv . kath.
Mann m . sich . Existenz bis 38 J.
Bin Landwirtstochter Mitte 20 , m.
gut . Vergangenh . Auch Landwirt,
der Einheirat in größere , gut
einger , Landwirtschaft bietet , an-
gen . Vertrauensvolle Bildzuschr.
unter SZ 8748 an die Sonntags-
Zeitung , Tübingen

Mädchen , 24 J ., dunkel , angenehm.
Aeuß ., ev . , häusl ., (Angest .) w.
Bekanntschaft eines Herrn mit
Beruf zw . Ehe . Zuschr . unt . SZ
8750 an die Sonntags -Zeitung , Tü¬
bingen

Fräulein , 31 , ev ., a . gt . Hause , w.
m . einf . , sol . Herrn zw . sp . Hei¬
rat bekannt zu werden , auch Hei¬
matloser oder Leichtkriegsvers.
angenehm . Zuschr . unt . SZ 8749
a . d . Sonntags -Zeitung , Tübingen

Frl ., Anf . 40, mit schönem Eigenh . ,
sucht netten , lieben Mann zwecks
bald . Heirat . Zuschr . mögl . mit
Bild , das zurückgeht , erb . u . SZ
8663 an Sonntags -Zeitg ., Tübingen

Welches 1b . Frl . , ev ., aus der Strik-
kerei - , Näherei - oder Weberei-
Branche , evtl . Meisterin oder Di¬
rektrice , die Verbindung mit In¬
dustrie -und Geschäftswelt hat,
möchte mit jg . Herrn , 31 J ., eige¬
nen Betrieb gründen ? Geeignetes
Gebäude vorhanden . Näh . mündl.
Zuschriften unter SZ 8668 an die
Sonntags - Zeitung , Tübingen

Selbstlnseratl Landwirtstochter , 38,
ev ., von angen . Aeuß .. wünscht,
da es ihr an pass . Gelegenheitfehlt , d . Bekanntsch . eines Hand¬
werksmeisters od . Geschäftsmanns:
in guter Position evtl , auch An¬
gestellter Dems . ist Gelegenheit
geboten in gut renov . Haus ein¬
zuheiraten . Zuschr . erb . unter SZ
8S73 an die Sonntags -Zeitung , TÜ- I
bingen I

Z Kriegerwitwen , 39 J . , wünschen
Briefwechsel mit kath . Herren.
Bedingung * gute Allgemeinbildg.
u . saubere Erscheinung . Bei Nei¬
gung spätere Heirat . Bildzuschr.
erb . unt . SZ 8672 an die Sonntags-
Zeitung Tübingen

Jg . , 33jähr ., alleinst . Witwe m . sch.
Wohnung sucht treuen Lebenska¬
meraden und gut . Vater für ihre
lOj , Tochter . Nur ernstgem . Bild¬
zuschr . unt . SZ 8670 an die Sonn¬
tags -Zeitung , Tübingen

Welches Ib ., nette Mädel von 19— 24
J . möchte mit mir zw . spät . Hei¬
rat in Verbindg . treten ? Vermög,
Nebensache . Bin Handw ., 24 J . ,
ev . , 1,75 gr . Vertrauensvolle Bild¬
zuschriften erbeten unter SZ 8665;
an die Sonntags -Zeitg . , Tübingen 1

Anzeigenbestellschein für die Sonntags -Zeitung
Bitte eussehneiden und einsenden an die „ Sonntags -Zeitung " ,

Tübingen, Uhlandstraße 2 oder an Ihre Heimatzeitung.

MH der Leiter steigt der Toni
•tillvergnügt xm seiner Vronl,
übereil bt den nicht Brauch,
aber ander* geht et euch.
Willct Da dich auf Immer binden
und dafür den Partner finden,
bringt da* Glück Dir — in der Tat •
prompt eia Helrattlneerat.

Die Sonn agi ^Zeitung — wohlbekannt
trägt Deinen Wunsch Im ganze Land !
Schreib schnell auf - zur Post getragen
am Sonntag tust Du allen sagen
wie 's Glück Dir soll besdiaffen sein
und bald gehen Offerten elnl Name Ort Straße

Temagin
gegen Schmerzen oller Art
lOTabt. -.90 in ollen Apotheken

Das klein* Rechenwunder
für Subtraktion,
Addition , Saldo¬

ziehen (auch
durcheinander)
bis zu 10 Mil¬

lionen rechnend
wie bei einer

großen Ma-
f . gchine . Schnel¬

les und müheloses Arbeiten,
zeigt sofort unfehlbar richtige
Resultate . Der Taschen -Rechen-
apparat (Metall ) ist unentbehr¬
lich für jed . rechnenden Men¬
schen . DM 6 25 u . Nadln . Nicht-
gef . Zurücknahme.
Willi . Garnier , Hagen/Westf . 95

Schließfach 532

rotuT

Damenbart >
Nicht ra *ier «n!

Gssidrti - uJCörpsrhaor»
werden in drei Minuten be>

f <W quem and restlos beceitigt
durch d.weltbekannte Kwrmittel L 'Orient»
Heeres mit Deucrwirkunf . L-H rer»
ddet die Wurzeln u. schont di« Haut . Un»
»ch4dl ., schmerzlos u.4rxli . empfahl .Orig .»
Packg . m. Beratung DM 4.00, Doppelpackg
DM8.- »>AHeinherstell .: L’Orient -Coimetic
S. IHOENIG Wuppertol -vchwinkel

Zwischenzähler , 12 Mon . Garantie,
für Gleichstrom 14.50 DM , für
Wechselstr . 23 .50 DM . Rupprecht,
Zählerzentr ., Marquardtstein Obb.
Fach 21

Billige abeC' glife Uhren
Tncfaenftr 5JS,m .Rad. (AITmthwiUir, 4 Steine . . 10,—Taehanbr , 10 Steine . . 15,—I .-Smuxnidilgr, Radium .L-Indeatar,4Steine . 14.—

„ Gold-Doublee 21,—ffun Aratrodnl» . . . 15,—
„ Gold-Doublee 19,—
» „ 6 St . 24,-

Mmfcstto »» , li, . , jo,-« Mta <29, m . RadiumkfittatNWteksr, Radium,
Lederetui . |g,—OMett« . 0,59D«mr«ikatto, vergold . . . 1,90Mtm- mL OamtosiegiUBg,

rerg .,a . 2 grav. Buchst , 1,20do . Gold-Doublee 3,29Versand regen Nachnahme
GntsPnisfhtt gtr» gratis!-Ksh

NKktgrfoü.G*ldzurück
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-3cit des neuen HQeines
£s gibt Dinge , die eeft der Betrachtung des Hlters zugänglich find . Dazu gehört auch der Ihein. Eines

Cages kommt man dod ) dahinter , dafz der Raufch eben nicht zuerft oom Blkoholgehalt erzeugt fein
foilte, fondern oom Duft und oon der IDürze des edlen Saftes . Er ift jener (ßlüchszuftand , da der ®eift
des ITlenfchen fich mit der Erde Dermählt . Eafzt uns daher ein coenig miteinander oom Ihein plaudern.

Tir alle wissen es,
und in der Bibel
steht es auch „Der
Wein erfreut des
Menschen Herz .“
Poeten aller Zei¬
ten , Zonen und
Zungen , dazu die
Komponisten , ha¬
ben dies schlichte

Thema nach allen Regeln der Kunst
variiert . Der Grieche Hesiod aber
und der Römer Vergil haben einen
sehr soliden Basso continuo dazu ge¬
schrieben : der eine mit dem Vers:

den Dung und das Unkraut unter¬
pflügen , der Regen wird den frucht¬
baren Boden kaum hinwegspülen;
dieser hingegen muß alle Arbeit am
steilen Hang mühsam allein leisten
und gegebenenfalls sogar die abge¬
schwemmte Erde den Berg wieder
hinaufschleppen.

Im ersten Frühling , sobald die
Sonne wieder Wärme spendet , wer¬
den die Reben geschnitten . Von dem
Gewirr der alten Triebe übrig blei¬
ben ein „Bügel “ mit etwa 10 Knos¬
pen (Augen ) und der tiefer sitzende
dreiäugige „Stift “ . Die Arbeit des

Rebschnitters hat
~ etwas vom Schöp¬

ferischen des
Künstlers und von
der Fixigkeit des
Zauberers ; es be¬
darf dazu eines
klugen Auges und

einer geübten
Hand . In kleine¬

ren Betrieben
schneidet der

„Chef “ persönlich.
Das Anbinden der
Bügel ist dann eine
Arbeit für die
„Weibsleut “ .

Kaum hat die
Rebe die ersten
Triebe , da gehen
schon die Feinde
des Rebstocks zum
Angriff vor . Und
es beginnt nun
die oft wieder-

RUND UM DIE

holte , mühsame und schmutzige Ar¬
beit des Spritzens . Es ist gewiß kein
Vergnügen , mit dem schweren Spritz¬
brühkessel auf dem Rücken an hei¬
ßen Tagen zeilauf , zeilab zu stapfen
und als blaugrüner Kinderschreck
abgeschafft abends nach Hause zu
kommen . Haben die Stöcke später
kräftig ausgetrieben , werden sie ge-
laubt . Die überflüssigen Zweige wer¬
den herausgeschnitten . Hierbei ist —
wie überhaupt im Weinberg — ein
genaues Maß : nicht zu wenig , damit
die Kraft des Stockes wachse ; nicht
zu viel , damit die Trauben noch
Schutz haben vor Hagel . Zwischen
diesen Arbeiten wird unausgesetzt
und unermüdlich „gehackt “

, denn
nichts wächst so gut wie das Un¬
kraut.

Und dann : ja , dann muß der liebe
Gott das nötige Wetter machen : viel
Sonne und nicht zu wenig Regen . . .
und nur keinen Hagel . In den Tagen
des späten Herbstes aber beginnt das
große Fest : die Lese . Dann wimmelt
es — vom nebligen , kühlen Morgen
bis zur abendlichen Dämmerung —
in den Weingefilden von Kindern,
Frauen und Männern , die die Trau¬
ben lesen , sie in „ Butten “ zur Mühle
auf dem Wagen tragen und den Se¬
gen zur Kelter fahren : auch dies eine
lustige , aber auch anstrengende und
— klebrige Arbeit . Die Weinlese ist
die hohe Zeit des Winzers : Sie ist —
wenn alles gut ging — der Lohn
seines Schweißes und des „labor
improbus “ — seit Tausenden von
Jahren . . .

eLtee

Die fröhliche Winzerllesel freut sich
über den reichen Traubensegen in ihres
Vaters Wingert. Dieses nette Bild
stammt aus unserem Archiv, während
das Bild rechts vom alten Reutlinger
Kelternbaum wie auch das des genie¬
ßerischen Küfers Carl Näher fotogra¬
fiert hat . Die Vignette zum Thema
Seewein entnahmen wir dem Boden¬
seeheft der Zeitschrift „Merian“, die
Zeichnung des fröhlichen Zechers von
Ludwig ' Grohe dem im Belser-Verlag,
Stuttgart , erschienenen Bilderbuch „Den

schönen Neckar entlang “ .

„Vor Verdienst aber setzten den
Schweiß die unsterblichen Götter “ ;
der andere mit den Worten vom
„labor improbus “ , der verfluchten

Da wachsen unsere Reben
Zu Miltenberg am Maine,
zu Würzburg an dem Steine,
zu Bacharach am Rhein
hob ich zu allen Zeiten
gar oftmals hören läuten,
solln sein die besten Wein.

Vinum bonum — vinum bonum!

Im Wilrttemberger Lande
ist weit und breit bekannte
das schöne Neckartal.
Dort wachsen gute ’ Säfte,
sie geben rechte Kräfte
und Freuden allzumal.

Vinum bonum — vinum bonum!

Im reichen Taubergrunde
reift Wein, daß man gesunde,
und sonst an manchem Ort.

. Drum laßt uns fröhlich singen,
laßt uns vor Freude springen,
der Wein treibt Trauern fort.

Vinum bonum — vinum bonum?
Aus dem 17 . Jshrh .'

ummummt. .

Arbeit, die zu tun Ist , ehe geerntet
vird.

Wenige Weinkonsumenten wissen,
vieviel Schweiß vergossen und Ar-
)eit geschafft werden muß — zu je-
ler Zeit des Jahres —, bis die köst-
iche Traube gereift ist . Und viel¬
eicht war alles vergeblich , wenn
Saite und Wolken , Hagel und Was-
lerfluten alle Hoffnungen zunichte
nachten . Leichter hat es der Wein-
' ärtner , dessen Wingerte in der
Ebene oder am sanften Hang liegen,
ils der , dessen Reben an den Ber¬
gen von Stützmauer zu Stützmauer
»mporklettem . Jener kann zu Be¬
ginn des Winters mit dem Pfluge die
Erde gegen die Stöcke heben , damit
sie nicht erfrieren , er kann ebenso

Brust an Brust und Seit an Seite
wandeln Väter , Söhne , Töchter,
Knechte , die herbeigerufen,
Langsam schreiten sie im Kreise
Um der Kelter Holzgerüst.

Knarrend regt sich’s im Gfebälke.
Wie der Alte singt im Schreiten,
Fallen jubelnd ein die Jungen,
Sich an seiner Lust begeisternd,
Langsam steigt der Kelternbaum.

Purpurn kommt der Wein geflossen,
Und der Alte singt im Schreiten,
Singt von Sonnen , Monden , Sternen
Und von Gott im Weltgehäuse,
Der die Himmelskelter dreht.

Ihren Müttern an die Schürze
Klammern sich die Allerjüngsten:
Eine Erdenkindertraube!
Und die Spindel , die sie drehen,
Ächzet in den Lobgesang.

GEORG SCHWARZ

Der neue Jahrgang ist gut geraten . Wer hat , der hat,

Reben und Sdjoppen
Reizende Malerwinkel sind alle die

' aus der Landschaft gewachsenen Wein¬
orte an der Weinstraße : Bad Dürk¬
heim und Grünstadt , Wachenheim
und Forst , Deidesheim und Rupperts¬
berg , Königsbach und Gimmeldingen,
Neustadt und Haardt , Hambach und
Edenkoben , Maikammer und St . Mar¬
tin am Kalmitfuß . Um blanke Win¬
zerhausfenster rankt die Rebe . Tor¬
bogen reiht sich neben Torbogen.
Vor Straußwirtschaften hängt der
frische Kranz und über den Wein¬
schänken schaukelt einladend das ver¬
schnörkelte Wirtshauszeichen . Brun¬
nen raunen und darüber lächelt
schalkhaft der junge Weingott Bac¬
chus mit Traube und Römer in der
Hand . Unter altersgrauen Ruinen
träumen kleine Marktplätze , auf de¬
ren Rathausfreitreppen allpfingstlich
der Geisbock versteigert wird . Die
Spitztürme gotischer Winzerkirchen
locken schon von weitem in die Wein¬
orte . In kleinen Winzerhöfchen blü¬
hen Rosen und Hortensien in Kübeln
und die Hausgärten sind rosenüber¬
schüttet . Der Duft von Wein , Rosen
und Linden liegt über allen Gassen,
durch die statuenhaft Pfalzbäuerin¬
nen schreiten , den Früchtekorb auf
dem Kopf tragend , Sinnbild Pfälzer

Fruchtbarkeit ! Da wandert eine Win-
zerliesel , weißes Kopftuch um sonn¬
gebräuntes Gesicht , mit kurzgeschnitt-
nem Stroh in den Wingert.

Rund um die Weinorte führt die
Edelrebe das Wort . Links und rechts
der Weinstraße , 60 bis 80 km weit,
stehen die knorrigen Rebstöcke mil¬
lionenfach auf ebnen Aeckern , sau¬
ber ausgerichtet , am Spanndraht in
geraden Reihen wie zur Parade vor
dem obersten Winzer . Die Wein¬
straße kennt nicht Weinberge , son¬
dern Weingärten . Zur Vesperzeit sit¬
zen braungegerbte Winzer in vitriol¬
blauen Röcken am Wegrain und trin¬
ken aus Steinkrügen ihren „Bembes“
zum Vesperbrot . Die Weinbergsar¬
beiter der großen Weingüter erhal¬
ten Weindeputate bis zu 4 Liter pro

Kleines Kapitel oom Seetoein

$3
m

Von allen schwäbischen Weinen mar¬
schiert am Ende der landeseigenen Ge¬
tränkekarte mit dem Tübinger und
Reutlinger , manchmal belächelt , aber
doch unausrottbar der Seewein rom Bo¬
denseeufer . Er hat wie eh und je noch
immer seine treuen Freunde.

Freilich ist von den ehemals weiten
Weinbauflächen am Östlichen Bodensee¬
ufer nicht mehr viel übrig geblieben.
Zwei Gemeinden sind es nur noch , die
hier Reben anbauen , das württember-
gische Kreßbronn und die baye¬
rische Gemeinde Nonnenhorn. Noch
zu Ende des letzten Jahrhunderts be¬
deckten die Rebgärten jedes fruchtbare
Stüde Ufergelände Ton Berg be ^ Fried¬
richshafen bis zum „Kleinen See“ , der
die Insel Lindau vom Festland trennt.

Der Bauer am See spricht von seinem
„Weinberg “

, obwohl die Rebenbeete in
der Ebene liegen , — friedlich neben
Wiesen und Maisfeldern . Die Winzerar¬
beit unterscheidet sich sehr von der Ar¬
beit im Wingert des nördlichen Schwa¬
ben . Hier gibt es keine Butten , mit de¬
nen man Dung und fortgeschwemmte
Erde bergauf schleppt . Die Rebenreihen
wurden in neuerer Zeit auf so großen
Abstand gebracht , daß ein Pferd durch¬
laufen kann , um den Weinbergpflug oder
den Kultivator zu ziehen . Nicht ganz so
weit bat sich ^ ie Weinbergarheit auf den
Hügeln bei Kreßbronn vom alten Hack¬
bau entfernt . Aber überall am See sind

die Rebstöcke höher gewachsen als an
den Neckar - und Rheinhängen . Der Win¬
zer sucht durch seinen Schnitt die Pflanze
vom Boden wegzubringen ; denn er
fürchtet hier am See die Bodenfeuchtig¬
keit . die die Pilzschädlinge begünstigt.

Nach der Weinlese werden die Reben
nicht zu Boden gedrückt und eingedeckt,

X

sondern sie bleiben während des ganzen
Winters aufrecht stehen . Dem See, der
fiir die Ufergebiete als Wärmflasche
wirkt , verdankt es der Winzer , daß er
die Winterfröste weniger fürchten mufl
als sein nordschwäbischer Kollege . Ge¬
fährlich sind dagegen die Uebergangs-
wochen zum Frühjahr , weil da einige
frühe Nachmittage Triebe hervorlocken
können , die dann ein Nachtfrost umzu-
bringen vermag.

Die Weinlese am See ist nicht mehr
die feierliche , durch viele Rechtsbräuche
geformte Handlung , die sie früher war,
Einst bestimmte daB Los , wann jeder
Bauer zur „Torkel “

, zur Gemeinschafts¬
kelter kommen durfte . Der Torkelmei¬
ster wurde feierlich ernannt und ver¬
eidigt ; er führte die Aufsicht , um schnel¬
len Arbeitsablauf und naturreinen Most
zu verbürgen . Heute haben die meisten
Weinbauern ihre Hauskelter , mächtige
Vorrichtungen , die an die 2000 Liter
Most in einem einzigen Arbeitsgang her¬
geben und die es ermöglichen , die ganze
Ernte , immer wieder nachgefüllt , längere
Zeit unter der Presse zu lassen . Die
restlichen Trester werden zu Schnaps ge-
brannt . Von den acht alten Torkeln der
Gemeinde Nonnenhorn ist noch eine in
Betrieb . Eine schöne alte Torkel mit
mächtigem Balkenwerk wird am Hoyer-
berg bei Lindau noch als Schaustück ge¬
pflegt.

Der Seewein wird in der Regel von
einheimischen Händlern von der Kelter
weg gekauft und zum gröfiten Teil in
den Weinstuben und Gaststätten oder
auf den Bodenseeschiffen getrunken ; der
Wein wird meist nur ein Jahr alt . In
den Vorkriegsjahren holten auch rhei¬
nische Händler größere Mengen des See¬
weines ab ; denn er konnte im Verschnitt
anderen Weinsorten mit großem Zticker-
und geringem Gerbsäuregehalt auf die
Sprünge helfen . K .R.

j Weinlted
: Erde , die mit Schweiß gedüngt,
: Regen, der sie lind durchfeuchtet,
: Mond, der silbern niederblinkt,

Sonne, die den Trauben leuchtet,
j Hacke, Pfahl und scharfes Messer,
• Bütte , Kelter oder besser -
j Füße einer Bauernmagd,
: und das Wunder ungesagt:
I dieses alles ist der Wein.
j Laßt uns edle Gläser sein!
i HEINER ACKERMANN

Tag . Natürlich ist Winzerleben nicht
eitel Weintrinken und klingende Ro¬
mantik , dahinter stehen harte Ar-
beits - und Sorgentage . . . Auch wenn
man feiertags vielleicht in einem
Höfchen zehn bejahrte Winzerjahr¬
gänge im Gesamtalter von 800—900
Jahren um einen handfesten Wein-
krug erheblicher Größe babbele und
krische hört.

Der Name Weinpfalz schmeckt
nach Herrgottsacker und Kirehen-
stick , nach Hitzkopf und Schenkel¬
böhl , nach Vogelsang und Meer¬
spinne , nach Goldschmidt und Un¬
geheuer . Dieses fröhliche Land sollte
ärztlich verordnet werden , wenn es
an Lebensfreude mangelt . Wer in
diesem südhaften Garten das Fröh-
liehsein nicht lernt , der lernt es nie!

Konrad Haumann



Zwar streiten immer noch drei Län¬
der am die Ehre , den Entdecker Ame¬
rikas zu ihrem Bürger zählen zu dür¬
fen : Italien , Portugal und Frankreich.
Aber nach der Untersuchung der Ur¬
kunden wird nun wohl die italienische
Hafenstadt Genua als Heimat von
Christoph Columbus zu gelten haben.

La superba , die Prächtige , wird die¬
ser größte Hafen Italiens oft genannt.
Gleich den Rängen eines Amphithea¬
ters steigt die Stadt um den sichelför¬
migen Hafen an. Ein Gewirr von schma¬
len , dunklen Gäßchen bildet den unte¬
ren Rang. Der Krieg hat hier manche
Lücke eingerissen . Zum Teil sind sie
heute schon durch Hochhäuser ausge¬
füllt . Scheint es nicht ein wenig Ironie
des Schicksals , daß sich gerade in die-

d

Das (ßefreimnis des 3ittert)ofes
Auf der westlichen Hohenzollemalb

im Erdbebengebiet des Dreiecks Ebin¬
gen—Balingen—Onstmettingen Hegt der
„Zitterhof“ . Sein Name ist nicht von
ungefähr. Im Herbst des Jahres 1911
kam die jetzt dort ansässige Famiüe auf
den Hol . Kaum hatte man sich einge¬lebt, als am 16. November um - die
Geisterstunde herum die ganze Familie
mit einem Schlag jäh aus dem Schlaf

geweckt wurde und mit dem Geheimnis
des Zitterhofes auf recht unliebsame
Weise Bekanntschaft machte. Nicht nur
Mensch und Tier zitterten , sondern
auch , die Gegenstände fingen bedenklich
zu schwanken an ; die Uhr blieb stehen,
Dachziegel flogen vom Dach und den
Backofen riß es mitten durch . Zwei
Monate lang wiederholten sich die Erd¬
stöße in schwächeren Graden in dieser

Die Wiesen des Meeres
Heimat der Seeschlange * Menschliche Ernühiung aus Tang und Algen

Auf einer großen Fahrt im Jahre siert , als daß sie nicht auch die in den
1492 fand Columbus auch die Tang- Tangen enthaltenen Stoffe herausge-
wiesen der Sargassosee zwischen den funden und für den Menschen verwert-
Kanarischen und Westindischen Inseln , bar gemacht hätte . Neben Oelen und
Er hat sie als erster beschrieben , ent- anorganischen Salzen hat die Pflanze
deckt hatten sie die Portugiesen neun- vor allem Jod . Nun allerdings ist man
zig Jahre vorher . Tangmassen kannte heute durch die Entwicklung der chiie-
man damals schon in der Nähe der nischen Jodproduktion an der Jodge-
Küsten und wir wissen heute , daß winnung aus Tang nicht mehr so sehr
Tange und Algen in vielen tausend interessiert , ist aber die Salpeieraus-
Arten in allen Meeren wuchern , in der beute in Chile einmal zu Ende, dann
Sargassosee aber wuchern die Pflanzen wird man voraussichtlich wieder auf das
in einer Breite , die dem europäischen Meer als Jodqueile zurückgreifen müs-
Festland nicht nachsteht , und das in sen . Bei der erheblichen Kalispeiche-
einem unvorstellbaren Dickicht.

Vom Golfstrom beheizt
Erst seit 1880 weiß man , daß die Sar¬

gassosee durch den Golfstrom geheizt

rung der Tange ist es auch natürlich,
daß man sich für dessen Gewinnung aus
Tangen interessiert . Man fand außer
dem, daß in den Tangen und Algen
viel Eiweiß, Kohlehydrate , Vitamine

ZwischenWolkenkratzern liegt das baufällige Geburtshaus Christoph Columbus
Aufn . Berlin!

Die Wiege des Columbus

wild und bis zu einer Tiefe Von 3000 und Mineralstoffe enthalten sind. Diese
Meter eine gleichmäßige- Temoeratur Tatsache machte man sich in Japan und

sem amerikanisierten Teil Genuas das
Geburtshaus des Christoph Columbus
bef ' ndet?

Aus den gemütlichen lachsfarbenen
Sesseln des Kaffee „Columbus“

, das
eine neonbeleuchtete Kogge zu seinem
Hausschild erwählt hat , blickt man auf
die Hausruine . Die Inschrift auf der
Steintafel besagt, daß hier 1446 oder
1447 Christoph Columbus geboren wor¬
den ist . Erst 1916 wurde das Haus von
den Anbauten und den verdeckenden
Nachbarhäusern befreit . 458 Jahre sind
seit jenem 3. August 1492 vergangen,
an dem Columbus, ausgestattet mit der
Würde eines Großadmirals und Vize¬
königs , zu seiner ersten Expedition
startete , die ihn am 12 . Oktober 1492
auf die WatUngsinseln führen sollte

von 25 Grad Celsius hat . Von hier aus
ziehen die Jungaale alljährlich durch
den Ozean in die Flüsse des amerika¬
nischen und europäischen Festlandes,
kehren nach einigen Jahren in die
Wiesen der Sargassosee zurück , um
nach der Hochzeit und Laichablage zu
sterben . Auch das wunderHche See¬
pferdchen und die geschieh tenumwo-
bene „Seeschlarige“ (ein Riesenaal von
20—30 Metern ) haben in diesen Wiesen
ihre Heimat . Damit aber dürften die
Geheimnisse der Sargassosee keines¬
wegs erschöpft sein.

Ueberall , auch mitten im Ozean, ge¬
deihen Massen von Tangen . Sie waren
ursprüngHch an den Küsten beheimatet,
wurden von den Meeresströmungen
und Stürmen losgerissen und paßten
sich schließlich auf ihrer Wanderung
geschickt den Bedingungen der Hoch¬
see an . Die einstigen Blätter wandelten
sich in fuchsbraune bis oUvfarbige
scharf gezähnte Bänder und erreichen
eine Länge bis zu 100 m . Diese Bän¬
der sind mit beerenartigen und luft-

China zunutze . Kenner dieser Länder
schreiben , Tanggemüse auf japanische
Art sei durchaus nicht zu verachten.
Malaien und Mongolen schätzen Tange
und Algen ais leckere Beigabe zu Reis.
Aber nicht nur das , auch Bindemittel
für Süßwaren , Marmelade . Gelee usw
weiß man besonders in Japan aus Tan¬
gen herzustellen.

Reich an Vitamin C
Durch den Reichtum an Vitamin C ist

das Algengemüse auch für die Eskimos
von besonderem Wert, zumal manche
Algenarten diesen Stoff in noch größe¬
rer Menge als die Zitrone besitzen.
Allerdings sind die Eskimos keine be¬
sonderen Feinschmecker , denn sie essen
die Algen entweder einfach roh oder
tauchen sie vorher in heißes Wasser
oder Oel.

Australien beschäftigt sich seit 1938
damit , Tange zu Nahrungszwecken aus¬
zuwerten . In Island , an der französi-gefüUten Fruchten wie Trauben behan- , , , .. . . ,. . . , sehen Kanalkuste , m bestimmten Teilengen und dienen der Pflanze als ’
Großbritanniens ißt man Tange als
Salate oder in gekochter oder gebrate¬
ner Form . Norwegen liegt von allen
Ländern dabei an der Spitze . In Afrika
und Westindien kennt man Tange als
Nahrungsmittel weniger , in Südamerika
und Chile dagegen ist es ein Nahrungs¬
mittel der ärmeren Bevölkerung.
Deutschland aber wird sich mit der
Auswertung und Verwertung der Tange- - erst noch befassen müssen , zumal die

Gegend, doch die neuen Bewohner des Rotalge der Ostseeküste in der Trocken-
Zitterhofes ließen sich ' dadurch nicht substarD bis zu 20 Prozent Eiweis ent-

Schwimmkörper Der Tang der Sar¬
gassosee stammt wahrscheinlich aus
dem Golf von Mexiko und gelangte
eines Tages mit dem Floridastrom in
die Sargassosee.

Für Feinschmecker
Die Wissenschaft ist nun viel zu »ehr

an allen Rohstoffen des Meere« interes-

mehr vertreiben . Zuletzt wurden sie
das „Zittern “ gewöhnt , daß sie ihm
bald gar keine Achtung mehr schenk¬
ten , bis am 20. Juli 1913 wieder ein
stärkeres Beben folgte , dessen Herd
in nächster Nähe des Zitterhofes lag.
Dasselbe gilt für die Beben vom 11 . und
12 . Dezember 1924 und vom 2 . und 28.
Mai 1943 , vom März, Oktober und De¬
zember 1946, vom April , Juni und Sep¬
tember 1947 und vom August und Sep¬
tember 1948.

Der „Zitterhof “ steht auf einer geo¬
logischen Störungsstelle , in der reife
Spannungen entstanden sind , die eine
Schollenverschiebung verursachten . Ob
nun eine solche Verwerfung mechanisch
tot ist odej jeden Augenblick wieder
lebendig werden kann , sieht man ihr
nicht an. Es kommt allein auf den
Reifegrad der Spannung an . Trotz des
häufigen „Zitterns “ der Erde , das öfter
die Gläser leise erkUngen und das Ge¬
bälk , den Schrank oder die Tür heim¬
lich knarren läßt , sind die Bewohner
des Zitterhofes ihrer Heimat treu ge¬
blieben.

Text u . Foto Köhler

hält. E. H.

2>ie tfeiteze (Spalte
Der Theaterdirektor Striese hat

ausnahmsweise einen großen Er¬
folg. Gespielt wird „ Die verkaufte
Braut “ . Das Theater ist ausver¬
kauft , der Beifall ist groß. Striese
reibt sich die Hände.

Ab morgen setzen wir auf den
Theaterzettel : „Die ausverkaufte
Braut “

, ordnete er an.

Trittenbix ist zu Besuch. Tritten-
bix bleibt ewig . Als er endlich ge¬
hen will , begleitet ihn die Frau des
Hauses zur Tür.

Trittenbix wehrt höflich ab. „Bit¬
te , bemühen Sie sich nicht .“

„ Das ist doch keine Mühe“
, sagt

die Frau des Hauses, „bei Ihnen ist
mir das ein Vergnügen .“

„Nun, sag mal : August Semmel¬
bein“

„Kannst du mir eigentlich sagen,
was der Unterschied zwischen
Rheuma- und Gichtschmerzen ist?“

„ Das ist doch ganz einfach . Lege
deinen Daumen in einen Schraub¬
stock und drehe solange , bis du es
nicht mehr aushältst . Das ist Rheu¬
ma . Und dann drehst du noch ein¬
mal herum . Das ist dann Gicht.“

„Mit mir geht es zu Ende , Erna.
Du erbst also mein großes Ge¬
schäft . Und versprich mir , daß du
meinen Sozius heiraten wirst , dann
kann ich beruhigt sterben .“

„Da kannst du beruhigt sein,
Erich, wir sind so gut wie verlobt .“

Graphologischer Ratgeber
Unser graphologischer Ratgeber wird auch Ihre Handschrift oder die Ihres Ehe¬
gatten , Ihres Mitarbeiters und Ihrer Freunde beurteilen . Senden Sie als Beur¬
teilungsunterlage bitte mindestens 20 mit Tinte geschriebene Zeilen unter An¬gabe von Geschlecht , Alter , Beruf und unter Beifügung des Honorars von 3 DM
(bzw . 5 DM für eine ausführliche Beurteilung ) an den „ Graphologischen Rat¬

geber » der „ Sonntags -Zeitung “ . Tübingen , Uhlandstraße 2.
„R i t a .“ In Ihrem Charakter über¬

schneidet sich eine noch kindlich akzen¬
tuierte Substanz mit der äußeren Hal¬
tung , wie diese modernen jungen Da¬
men eigen ist . Hiermit geht Hand in
Hand , daß Sie sich mehr Selbstbewußt¬
sein , äußere Sicherheit und Entschie¬
denheit des Auftretens zugelegt haben,
als Sie dies vorerst wirklich besitzen.
Abgesehen von inneren Schwankungen
und etlichen Unausgeglichenheiten , sind
es vor allem Illusionen und Augen¬
blicksschwärmereien , die nicht nur Ih¬
ren Wirklichkeitsblick schmälern , son¬
dern Sie immer wieder in melancholi¬
sche Stimmungen hineindrängen . Dar¬
aus entspringen ferner Verschlossen¬
heit , leichtes „Einschnappen “

, Eigen¬

sinn auch gegenüber besserer Einsicht,
„ Modeanschauungen“ und „Modeansich¬
ten “ . Im übrigen ist Ihre Charakterent¬
wicklung noch nicht abgeschlossen, und
es steht zu erwarten , daß nach Ueber-
windung der Jugendkrisen sich jener

Frauentyp herausschält , der durch sei¬
ne Flottheit , Unternehmungsfreude,
Großzügigkeit und sein gefestigtes
Selbstvertrauen besticht und nicht leicht
klein beigibt.

Kreuzworträtsel

2 3

Waagerecht: 1 . römischer Feldherr gegendie Germanen, 4 . eisern , 7 . schwerathletische Ue-
10 - Schmelzüberzug, 12. Augendeckel, 14.

Seistesverwirrt , 15. Schmutz, Unrat , 16. arabi¬scher VolksstamrA , 18. südamerikanische Teesorte,
spanische Hafenstadt am Mittelmeer , 20. Ge-

J? ™*, 21- kleines Pferd , 23 . Frau des Jakob , 24.
„q

au^ erv0§el, 26. Gefrorenes , 27. WeltreHgion,
Göttin der Jagd , 30 . ehemals deutsche Insel¬

gruppe im Pazifik , 31 . englischer Frauenname.
Senkrecht: 1. Streichinstrument , 2 . Nibe-™gengestalt, 3 . lat . : halb , Vorsilbe mancherWorte , 4 . oriental . Fürstentitel , 5 . Göttin der
nterwelt, 6 . Fehl los , 8 . franz . Hafenstadt am

Mittelmeer , 9 . Polartier , 11 . Zweig der Natur¬
wissenschaften , 13 . Schauspiel, 15 . Indianerboot,

17. Papageienart , 18. Reinigungsgerät , 20. Ge¬
wässer , 22 . Rheinarm in den Niederlanden , 24.
Frauenname , 25 . Toilefctenutemsil , 27 . internatio¬
nale Flüchtlingsorgandsation, 28 . Frauenname , 29.
an dem.

Füllrätsel
d . . . 1. r . . ä . . . d . . v . 1 . . . t —
Jeder Punkt ist durch einen der nachstehen¬

den Buchstaben zu ersetzen : aa , eeeeee , k , 1, n , e,
rrrrr , ss , ttt , v.

Bei richtiger Lösung nennen die gefundenen
Wörter fortlaufend gelesen, eine Aphorisme von
Ebner -Eschenbach.

Versräfcsel
Er küßt ’ sie schüchtern auf die Wort.
Sie aber schob ihn lachend fort
Und sprach : i n Wort, da wohn’ ich zwar,
Doch hab ’ ich auch ein Lippenpaar!

Tauschzentrale
Sonne — Beete — Kaste — Tante — Nebel — Bar¬
men — Samara — Laute — Meißen — Final —
Waden — Alster — Regen — Hagel — Uranus —
Zobel — Serbe — Wesel — Salut — Kantor —
Regel — Schelle — Uranit.

Bei den obengenannten Wörtern ist jeweils ein
Buchstabe gegen einen anderen umzutauschen,
so daß neue sinnvolle Wörter entstehen . Die neu
eingesetzten Buchstaben nennen , der Reihe nach
gelesen, den Titel einer Oper von Kreutzer.

Auflösung aus Nr 39
Kreuzworträtsel

Waagerecht: 1. Haifa, 4 . Peron , 7 . Bus¬
sard , 9 . du , 10. Epos, 11 . Ehre , 12 . Reh, 13 . Bon,
14. Abt, 15. Ost, 17. Seil, 19. Eber , 21 . es , 22 . Kie¬
bitz , 23 . Rhone , 24 . Denar;

Senkrecht: 1. Hafer , 2 . Fuß , 3 . Ast, 4.
Pan , 5 . Erde , 6 . Nauen , 8 . Sperber , 9 . Drossel,
14 . Aster , 15 . Ob , 16 . Trier , 18 . Lein , 19 . Este . 20.
Lee, 21 . Eid, 22 . ko.

Magischer Diamant: 1. p , 2 . Mal , 3.
Marat , 4 . paradox , 5 . Laden , 6 . Ton , 7 . x.

Silbenrätsel
1 . Aulendorf , 2 . Ligusterschwärmer , 3 . Tokio,

4 . Ekkehard , 5. Nürtingen , 6 . Silcher , 7 . Torpedo,
8. Eibisch, 9. Iltis , 10. Gabriel , 11 . Bali, 12 . Eibe,
13. Romanow, 14. Niedertracht , 15 . Element , 16.
Caruso , 17 . Kerner , 18 . Weingarten , 19 . Akazie,
20 . Inselsberg , 21 . Blaubeuren , 22 . Lorelei . — Al¬
tensteig , Berneck , Waibüngen , Rottweil , Schorn¬
dorf.

üttfeee
Lerne durch Kurzpartien kombinieren
1. Wie man plötzlich eine Figur verlieren kann

Weiß: E . J . Diemer , Scheidegg
S c h w a r z : Best , Freiburg
1. d2—d4 , Sg8—f6 2 . f2—f3 !, d7—d5 3 . e2—e4 !,

65 x e4 4 . Sbl—c3 !, e7—e6 (Unübersehbar bereits
sind die verschiedenen Bekämpfungsarten mei¬
nes Gambits geworden ) 5 . f3 x e4 , Lf8—b4 6 . Lfl

—d3 !, c7—c5 (In Frage kommt 6. . . Lb4 x c3 + 7.
b2 x c3 und nun Sf6 x e4 !, was mit 8 . Sgl—e2 ! be¬
antwortet werden muß) 7. a2—a3 !, Lb4xc3 8.
b2 x c3 , Sf6 x e4 ! 9. Ddl—g4 !, Se4—f6 10. Dg4 x g7,
Th8—g8 11 . Dg7—h6 , c5xd4 (Auf Tg8 x g2 wollte
ich mit 12. Sgl —f3 ! fortsetzen , drohend Lei—g5 !)
12. Sgl—f3 !, Dd8—a5 (Verlockend , kostet aber
eine Figur !) 13 . Dh6xf6ü , Da5 x c3 + 14. Kel—
f2 ! und erst jetzt sah mein Gegner , bei einem
Vierkampf , den ich kürzHch lOOprozentig in Frei¬
burg gewann , daß 14. . . Dc3 x al wegen 15. Lei—
g5ü die Dame kostet , er hatte also eine Figur
verloren.

2 . Ein typischer Mattangriff — Opfer auf h6
Weiß: E . J . Diemer
Schwarz: Weinspach, Bischweier
1 . d2—d4 , d7—d5 2 . e2—e4, d5 x e4 8 . Sbl—cS,

Sg8—f6 4 . f2—f3 !, e4 x f3 5 . Ddl x f3 , c7—c6 (Schal¬
tet radikal alle Ueberfälle auf den Damenflügel
aus) 6. Lfl —d3 ! (So spielte erstmals der sächsi¬
sche Meister Großer -Auerbach , nachdem sich 6.
h2—h3 als zu langsam herausgestellt hatte ) 6 . . . .
Lc8—g4 (Oder Dd8xd4 7 . Sgl—e2 !) 7 . Df3—f2,
e7—e6 8 . Sgl—e2 , Lf8—b4 9 . 0—0 , 0—0 10. Df2—h4,
Lb4 x c3 (Es drohte Tflxf6ü ) 11 . b2 x c3 , Lg4x
e2 12. Ld3xe2 Sb8—d7 13. Le2—d3, h7—h6 14.
Lei x h6ü , g7 x h6 15 . Dh4 x h6 , Dd8—e7 16 . Tfl
*—13 und Schwarz kann das Matt nicht mehr ab-
wehren . Man sieht , der König ist auch nach der
Rochade keineswegs „auf Rosen gebettet " !

Antwort auf unsere letzte Frage:
Weiß beginnt mit : 1. Lg3—-d6+ , Kf8—f7 2 . Ld6

—f4, Kf7—f8 3 . Lf4—h6 + ,
' Kf8—f7 4 . Lh6—e3,

Kf7—f8 5 . Le3—c5 + , Kf8—f7 6 . Lc5 x gl , Kf7—f8
7 . Lgl—c5 + , Kf8 —f7 8 . Lg4—h5+ und der schwar¬
ze Läufer g8*fällt.

Bearbeitet von Emil J . Diemer , Scheidegg AUg.



(21. Fortsetzung)

Die Worte kommen als fades Krächzen aus
seiner Kehle . Entsetzt beugt er sich über den
Tisch , und seine Hände greifen mit fliegender
Bewegung in das Schaltergewirr. Blitzschnell
stellt er einige Knöpfe und Widerstände so
lange zurück , bis der Zeiger des Manometers
von der 490 an der äußersten rechten Skalen¬
seite über die rote 350er Warnungsmarke auf
normalen Betriebsdruck von 325 atm zurück¬
gewandert ist . Ebenso vermindert er in fie¬
berhafter Hast die Betriebsspannung, denn
auch das Voltmeter war weit über die rote
Marke hinausgeklettert.

Sofort sinkt das feine , schrille Heulen des
in der Halle nebenan arbeitenden Synchro¬
trons um einige Oktaven, und mit dem Ab¬
schwellen dieses gefahrdrohenden Tones ent¬
spannen sich auch seine Züge . Doch als er sich
nun mit verzweifeltem Kopfschütteln wieder
an seinen Assistenten wendet, glänzen kalte
Schweißperlen auf seiner hohen , gefurchten
Stirn . Nachdenklich , keineswegs mehr wütend
wandert sein Blick über die mächtige und
doch hilflos an der Wand lehnende Gestalt des
Jüngeren , dessen schuldbewußter Blick dem
seinen ausweicht . Krampfhaft versucht Lofty
irgendwelche Entdeckungen auf seinem Hand¬
rücken zu machen um der peinlichen Ver¬
legenheit des Augenblicks zu entgehen.

Da wandert der Blick des Alten durch da?
breite , strahlensichere Kadmium -Glasfenster
zum Synchrotron hinüber. Nur du ’-ch d !ese
Wand getrennt erheben sich dort drüben seine
massigen D-Elektroden mit ihrer verwirren¬
den Vielfalt von Röhren und Leitungen ein
dunkeldrohender Klotz und doch gelenkt von

. dieser Zentrale aus.
„Mit wieviel Gramm haben Sie die Target¬

kammer beschickt ? Sicher doch auch wieder
mit mehr als 350“

, erkundigt sich nun ruhig
und sachh'ch der Professor.

. Ja “ , kommt es zögernd aus Loftys
Munde , . ein kleines bißchen mehr ist schon
darin .“

„Na , wieviel denn? 400 oder gar 450? “
„Fünfhundert Gramm.“
Wie elektrisiert pflanzt sich der Professor

mit einem Schwung vor ihm auf. Mit beiden
Händen nackt er die Oberarme des Jüngeren
und schüttelt- den schweren Körper hin und
her . als wäre er eine leichte* Puppe:

„Mensch . Junge. Lofty . haben Sie denn schon
einmal darüber naphgedacht . was geschieht,
wenn die Kammer dem Ueberdruck nicht
standhält? Sie kennen doch die Katalysator¬
wirkung des Sauerstoffs . Beim geringstenLuft¬
zutritt zerfällt das halbumgewandelteMaterial
und was dann wäre . . ."

Mit einer fahrigen , zuckenden Bewegung
schwingt er seine Hand durch die Luft : „Was
dann wäre , das wissen Sie doch selbst . Von
V 99 bliebe kein Stein mehr auf dem anderen!“

Nun hat sich Lofty so weit gefaßt , daß auch
er etwas dazu sagen kann : „ Sie haben voll¬
kommen recht. Herr Professor“ , bekennt er
zerknirscht, „aber ich denke halt immer an
die Dringlichkeit, mit der das Element ge¬
braucht wird . Wenn auch nur als Bruchteil
eines Prozentes, so ist es doch der wesent¬
lichste Bestandteil aller Tamperlegierungen.
Forschung und Rüstung rufen Tag für Tag
nach Tampem und nochmals Tampem .“

Doch der Professor schüttelt beharrlich den
Konf : „Gewiß , ohne Tampe 'r gäbe es weder
Hüllen für Atombomben noch Schutzmäntel
für Autoklaven oder sonstige Geräte, bei denen
es auf den inneren Zusammenhalt oder die
äußere Abschirmungvon Neutronen ankommt.

Aber dies Ist noch lange kein Grund, das ge¬
samte Labor und die Belegschaft dafür aufs
Spiel zu setzen ! Die Sicherheit des Betriebes
geht in jedem Falle vor . Wenn die Zentral¬
stellen der OSRAD mehr von dem Element
gebrauchen, dann sollen sie mehr Labors da¬
für einrichten. Wie ist ihnen gedient , wenn
wir heute doppelte Mengen und morgen nichts
mehr erzeugen, verstehen Sie ?“

Damit läßt er seine geballte Rechte mit jäher
Bewegung auf den schmalen Sims des kleinen
Beobachtungsfensters niedersausen, daß die
dicken Scheiben klirren : „Und morgen nichts
mehr erzeugen weil wir dann nicht mehr
sind . Wir , Sie und ich und das Synchrotronund
die Halle und die Arbeiter! Weg ! Hochge¬
blasen , atomisiert!“ f

Der Professor hat recht , und es gibt nichts,
was Lofty gegen seine Worte einwenden
könnte. Doch in diesem Augenblick unterbricht
das schrille Läuten des Fernsprechers die Aus¬

den viel erlei Meßinstrumenten wieder ein,
während Professor Fitzgerald den Raum ver¬
läßt. Nachdenklich , wie im Traume, gleiten
seine Hände liebkosend über die Instrumente.
Lofty versteht sich selbst nicht mehr und
schüttelt langsam den Kopf , während er einige
Einstellungen an den Mikrometerskalen neu
justiert. •

Nun Ist es also so weit. Der Vertreter Ist
bestimmt und trifft morgen in Los Alamos ein.

Sinnend lehnt Professor Fitzgerald an der
niedrigen Fensterbank seines Privatbüros.
Eigentlich kann er es gar nicht fassen, daß
ein anderer hier bestimmen soll . Doch das
Urlaubsgesuch läuft bereits seit über einem
Monat , denn die verdammte Strahlenkrankheit
macht sich in den alten Knochen immer stär¬
ker bemerkbar.

Vier Wochen hat es nun gedauert, bis das
Personalamt in Washington endlich einen ge¬

sS&SS®:

„Mensch , Junge , Lofty . .
Zeichnung F . Springer

einandersetzung. Gott sei Dank! Wie erlöst
wendet sich Lofty zum Gerät und hebt ab.
Nach kurzem Lauschen dankt er und legt auf.

„Im Büro liegt ein Telegramm für Sie , Herr
Professor. Soll ich es Ihnen holen ? “

„Schon gut . ich gehe selbst“ , wendet sich der
Alte zur Tür, „machen Sie ruhig weiter,
aber . . . "

Der drohend erhobene Finger wirkt zwi¬
schen erwachsenen Menschen immer ein wenig
jovial , spaßend, doch Lofty sieht nur die tod¬
ernsten, besorgten Augen seines Vorgesetzten.
Wie so oft nimmt er sich auch jetzt wieder
vor, die Sicherheitsgrenzenicht mehr zu über¬
schreiten. Er würde es auch tunf, wenn der
Professor den Satz nicht mehr vollendet hätte:

„ . . . vergessen Sie nicht , was auf dem
Spiele seht!“

Langsam , ein .wenig unzufrieden mit sich
seihst nimmt er den bequemen Sesselplatz vor

eigneten Nachfolger fand . Vier Wochen , eigent¬
lich keine lange Zeh, aber trotzdem ließ diese
verteufelte Krankheit mit ihren ziehenden
Gliederschmerzenund den immer wieder auf¬
brechenden Geschwüren sie recht lang und
manchmal gar sauer werden.

„Hätten wir den geschützten Kontrollraum
nur eher eingebaut, dann brauchtest du jetzt
nicht abzudanken“

, murmelt er vor sich hin.
„Abdanken, ja — abdanken ! Denn du bist
wohl zu alt , als daß du dir selbst etwas ,ein-
reden müßtest.

Wenn die Aerzte auch nach drei Monaten
Heilung in Aussicht stellten. Es war ihnen
deutlich genug abzumerken, daß sie selbst
nicht daran glaubten .“

Kalifornien. Weiche Liegestühle, sonnige
Terrassen und viel Ruhe. Endlich einmal Ruhe!
Das muß gut tun . Geht man an die sechzig , dann
beginnt der Körper doch merklich zu rebel¬
lieren, wenn die tägliche Arbeitszeit zwölf
oder fünfzehn Stunden übersteigt . Und in den
letzten drei Monaten kamen alles in allem
sicher nie unter zwölf , manchmal auch fünf¬
zehn oder achtzehn Stunden heraus . Ein Vier¬
teljahr Ruhe. Viel Schlaf , keine Verantwor¬
tung. Es muß herrlich sein.

Keine Verantwortung? Richtig . Dann aber
auch keine Arbeit, kein Synchrotron und nicht
zuletzt — kein Lofty.

Immer wenn er des frischen , impulsiven
Jungen gedenkt, zieht ein wohligwarmes
Strahlen durch seine Brust . Besonders nach
dem Verschwinden seines Vaters ist dieser

(Nachdruck verboten)

fähige Assistent ihm ans Herz gewachsen wie
der eigene Sohn.

Lofty! — Eigentlich heißt er ja Eichberg.
Dr. Eichberg sogar, aber um ihn noch , mit
Titel und Hausnamen anzureden, dafür sind
die Gefühle, die er für den Sechsundzwanzig¬
jährigen hegt, viel zu väterlicher Art . Und den
Vornamen Friedrich zu gebrauchen, ist seiner
amerikanischen Zunge ein Greuel. Auf der
anderen Seite mag Friedrich es wieder nicht
leiden, wenn sein deutscher Name als „Frede-
ric“ anglisiert wird . So kam es zu „Lofty “ ,
und der Professor empfindet jedesmal, wenn
er den Namen ausspricht, daß es für diese
Riesenflgur keine passendere Bezeichnung
gäbe.

Einfach prächtig, der Junge : begabt wie sel¬
ten einer und in der Arbeit treu und aus¬
dauernd , wenn ja , wenn das Temperament
nicht manchmal mit dem Unbekümmerten
durchginge. Die Arbeit vernachlässigt er des¬
wegen nie , im Gegenteil, er macht sie höch¬
stens zu gut. Er will die Produktionsleistung
des Gerätes auf eigene Faust und — Gefahr
steigern. Das geht natürlich nicht . Doch mit
der Zeit , davon ist der Professor jetzt mehr
denn je überzeugt, wird sich das sicher ver¬
lieren.

Allerdings ist es heute noch nicht möglich,
ihm die Oberleitung für die nächsten Monate
zu übertragen . Da muß wohl oder übel ein
Aeltererher.

Noch einmal führt er das leise knitternde
Papier vor die Augen . Brandley, Dr . Brandley
aus den CEW.

Hoffentlich ist der Griff des Kollegen Olen-
h ’gh ein guter , geht es dem Alten durch den
Sinn, denn jeder Fachkönner ist noch lange
kein brauchbarer Vorgesetzter. Aber das muß
sich ja morgen heraussteilen , und für heute
benötigt Philipp Fitzgerald nichts als Ruhe.

Erst sechs Stunden am Prüfstand . Dann
allerlei Verwaltungskram und jetzt noch die
Aufregung um Lofty waren doch reichlich viel,
für das alte, angenagte Knochengestell, ge¬
steht er sich in stummer , ehrlicher Selbst-
betmehtung.

Mit müden, ein wenig schlurfenden Schrit¬
ten schleppt er sich hinüber in sein behagliches
Wohn-Schlafzimmer. Hier schiebt er das Tele¬
gramm. nachdem er ’es nochmals überlesen und
dann sorgfältig gefaltet, in die Rocktasche.
Mit erleichtertem Aufatmen streckt er sich
auf der beauemen Liege aus und ist wenige
Minuten später eingeschlafen.

„Wenn es nicht Genosse Mikoyitsch wäre,
der dich so' lange warten läßt , dann würdest
du jetzt gehen“

, denkt der' Agent und bückt
ungeduldig nach seiner Uhr . Ob er überhaupt
noch anwesend ist? Zu dumm , daß man nicht,
einmal hören kann , ob drinnen gesprochen
wird . Komisch , diese gepolsterten Türen , wie
bei einem Arzt . Aber der Genosse Kommis¬
sar wird schon wissen , warum dos notwendig
ist . Denn klug muß er schon sein , sonst säße
er nicht hier.

Die vom Gang hereinführende Nebentür öff¬
net sich . Eine Sekretärin erscheint und ver¬
schwindet nach dem Druck auf einen kaum
sichtbaren Klingelknopf respektvoll im Ar¬
beitszimmer des Kommissars. (Forts , folgt)
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Es galt schon früher und es gilt heute wieder:

Persil wascht nicht nur — Persil desinfiziert gleichzeitig!
Ein Vorteil , der sich besonders bei der Wäsche von

Kindern , Wöchnerinnen und Kranken
segensreich auswirkt.

Persil dient der Hygiene - auch für Sie ein
Grund mehr , Ihre Wäsche regelmäßig
mit Persil zu pflegen.w^ r.
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